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Vorwort. 


„Die Brünnelein, die da fließen, 
die ſoll man trinken.“ ( Volkslied.) 


Dis hundert Volkslieder, die in dieſem Bändchen der Offent⸗ 
lichkeit übergeben werden, entſtammen meiner ſchönen Heimat, 
dem unteren Tale der Hanauer Kinzig. Sie ſind mir ſchon größten⸗ 
teils aus meiner Jugend bekannt, wurden mir aber faſt alle erneut 
in den Jahren 1912—14 von Leuten aus dem Volke vorgeſungen 
und danach aufgezeichnet und find auch jetzt noch in den bezeich⸗ 
neten Orten zu hören. Von den bei den meiſten Liedern mir be⸗ 
kannt gewordenen zahlreichen Abweichungen in Wort und Weiſe 
ſollten hier nur die ſchönſten Faſſungen feſtgehalten werden. Aber 
jedem Liede iſt der Ort angegeben, aus dem es ſtammt und in 
Klammern die Zeit hinzugefügt, in der es nach meinen Ermit- 
telungen mit Sicherheit in dieſen Orten ſchon geſungen wurde. 
Vorwiegend wurden in dieſer Zuſammenſtellung die bekann⸗ 
teſten und beliebteſten Lieder zuerſt berückſichtigt. Auch unter ihnen 
find manche, denen Abermütige oder Rohlinge Schandftrophen zu⸗ 
fügten. Das Weglaſſen derſelben iſt genau ſo zu rechtfertigen wie 
155 die Entfernung eines häßlichen Schmutzfleckens von einem ſchönen 
Bilde. Im übrigen blieb die urwüchſige und volkstümliche Aus⸗ 
drucksweiſe unberührt. Die Lieder ſind ſo einzeln beſehen von ver⸗ 
= ſchiedenem Werte, im Zuſammenhange betrachtet aber einem lieb⸗ 
2 lichen Feldblumenſtrauße vergleichbar, in dem man auch ſchön⸗ 
. blühenden Ankräutern gerne ein Plätzchen gönnt. 
S Anwillkürlich erfüllte mich ſchon in meiner Jugend der ganze 
= Zauber dieſer urwü üchſigen Volksweiſen, wenn ich dem Geſange der 
Dorfjugend in den meinem Vaterhauſe benachbarten Höfen lauſchen 
— konnte, oder wenn er an Sonntagabenden von der nahen Landſtraße 
zu mir herüberklang, wo Mädchen und Burſchen in langen Reihen 
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ſingend und ſcherzend dahinwandelten. Gerade dieſe Sitte, die 
Lieder bei den abendlichen Wanderungen zu ſingen, hat meiner 
Heimat viele Weiſen mit dem ausgeprägten Charakter der Marſch⸗ 


lieder und im Gegenſatz zu den Liedern aus anderen Gegenden in 


rhythmiſcher Vollſtändigkeit bewahrt. Wie mir der Klang dieſer 
Weiſen unvergeßlich im Ohre liegt, fo wollte ich ſie hier wieder⸗ 
geben: im ſchlichten, kunſtloſen zwei- bzw. dreiſtimmigen Satze, bei 
dem ſich die Unterſtimmen öfters nur der Abwechſelung halber und 
meiſtens in Terzen und Sexten zur Melodie geſellen. Von den 
rhythmiſchen Veränderungen, welche die weiteren Strophen oft be— 
dingen, wurden bei der Wiedergabe der Weiſen nur die ſchwierigſten 
berückſichtigt, um die Aberſichtlichkeit der Melodie nicht zu ſehr zu 
beeinträchtigen. 

Die hier wiedergegebenen Erſcheinungsformen unſerer Volks⸗ 
lieder ſollen nun keineswegs die allein richtigen und für den ferneren 
Geſang verbindlichen Faſſungen darſtellen. Auch weiterhin mag man 
dem Weſen des Volksliedes entſprechend beim Singen die Strophen 
oder Zeilen und je nach der Gewohnheit auch die Weiſen ändern. 
Doch iſt dabei ſtets zu bedenken, daß es auch im Volksgeſange bei 
aller Derbheit des Ausdrucks Grenzen gibt, die der Anſtand ge⸗ 
bietet, und daß im beſonderen bei den Weiſen Abertreibungen und 
Verzerrungen häßlich wirken. 

So mögen dieſe Lieder wieder hinausziehen in das Volk, aus 
dem ſie genommen wurden. Mit ihnen gehen die herzlichſten 
Wünſche, daß einmal das Singen dieſer Volkslieder in unſerer 
Heimat wieder bei jeder paſſenden Gelegenheit geübt und bei der 
Auswahl das ſchöne Volkslied immer mehr bevorzugt und dadurch 
gepflegt werde. Mögen ſich zur Pflege des Volksliedes auch noch 
recht viele Helfer finden, die nicht nur fleißig das Singen fördern, 
ſondern auch das Sammeln nicht vergeſſen. Sie werden dann 
hoffentlich auch recht oft der inneren Freude teilhaftig, die mir der 
Volksgeſang und die Beſchäftigung mit dieſen Liedern ſchon ſeit 
meinen Jugendjahren ſo manchmal bereitete. 

Mein aufrichtigſter Dank aber gebührt den vielen Sängerinnen 
und Sängern meiner Heimat, die mir in den Jahren meiner Sammler⸗ 
tätigkeit unermüdlich ihren oft umfangreichen Liederſchatz offenbarten 
und dadurch obige Auswahl ermöglichten. Kann ich ſie hier auch 
nicht alle mit Namen nennen, ſo darf ich doch meinem lieben Freunde, 
dem Lehrer Theodor Eichenberg (gefallen am 20. Januar 1915), 
an dieſer Stelle ein Denkmal der Dankbarkeit ſetzen für ſeine treue 
Mitarbeit bei der genauen Feſtlegung und Niederſchrift vieler 
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mehrſtimmigen Weiſen. Ebenſo danke ich auch an, dieſer Stelle 
Herrn Rektor Maldfeld in Steinau a. d. Str. für ſeinen vielſeiligen 
Rat bei der Herausgabe dieſer Lieder und feine Hilfe bei der Durchſicht 
der Druckbogen, nicht minder dem Verlage, der dieſe Volkslieder trotz 
des volkstümlichen Preiſes in kunſtſinniger Ausſtattung herausbringt. 
„Nun hebet an zu ſingen 
aus friſchem, freiem Mut! 
Ich hoff', euch ſoll gelingen 
ein Liedlein kurz und gut.“ 


Gondsroth, im März 1925. 
Martin Schäfer. 
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J. Heimat⸗ und Vaterlandslieder. 


1. Was willſt du in der Fremde tun? 
Gehend. f Langenſelbold, Neuenhaßlau (1865). 
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1. Was willſt du in der Frem⸗de tun? Es iſt ja hier fo 


re: De 


dcs Denn 65 0 5 IE jo ſchön, jo ſchön, in der 


Hei⸗mat, Schatz, du weißt es ja, in der Hei⸗mat iſt es ſchön. 


2. |: Im Sommer, wenn die Rofen blühn, dann iſt es hier 

io ſchön! And es iſt ja hier ſo ſchön uſw. 

3. : Im Herbſte, wenn die Schwalben ziehn, dann iſt es hier 
fo ſchön! :] And es iſt ja hier jo ſchön uſw. 

4. : Im Winter, wenn es friert und ſchneit, dann bleibt mein 
Sig bei mir, 5 „Denn es iſt ja hier ſo ſchön uſw. 
wenn die Sonne ſcheint, dann ſoll die 
der deln ] And es iſt ja hier jo ſchön uſw. 

6. : Ach, Schätzlein, wenn du reifen mußt, reiſ' nicht fo weit 
von hier!: Denn es iſt ja hier jo ſchön uſw. 
: Im Garten ſteht ein Blümelein, das heißt „Vergißnicht⸗ 
mein“ .:] Darum iſt es hier jo ſchön uſw. 

Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtal. 1 


2. Einft lebte ich im deutſchen Vaterlande. 


Langſam. Neuenhaßlau (1890). 
e 5 
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1. Einſt leb⸗te ich im deutſchen Va⸗ter⸗lan⸗ de in ſchönſter 


1 
Stran⸗de, be⸗ſtieg ein Schiff mit heitrem, fro-hen Sinn. 


2. Das war für mich ein ſehnliches Verlangen, die Welt zu 
ſeh'n und auch das weite Meer. |: Doch aber, ach, das Schiff fing 
an zu ſchwanken, der Maſtbaum brach: „Wir müſſen untergehn!“: 


3. Ganz mühſam rettet' ich mein junges Leben, indem ich mich 
an einen Maſtbaum hing. |: So war ich nun den Wellen preis⸗ 
gegeben; da winkte mir von Ferne noch ein Schiff.: 


4. Ich ſchwamm drauf zu und wurde aufgenommen und dankte 
Gott, daß ich gerettet war. |: Die Räuber — ach, o wär' ich nie 
geboren — verkauften mich in eine Sklaverei. 


5. So lebt' ich nun im fremden Sklavenlande bei ſchwerer 
Arbeit neunzehn Jahr dahin. |: Da kam ein Herr vom deutſchen 
Vaterlande, erkaufte mich und noch ſechs andre mit.: 


6. Wir fielen dankend vor dem Herren nieder. Er aber ſprach: 
„Ich reife nach Stettin; : dort geb' ich euch dem Vaterlande wieder 
und ihr könnt hin in eure Heimat ziehn!“ : 


7. Nur noch einmal in meinem ganzen Leben möchte ich meine 
Eltern wiederſehn! |: Was würde ich nicht alles dafür geben, ach, 
könnte ich die Heimat wiederſehn!: 


3. Morgen will mein Schatz verreiſen. 
Marſchmäßig. Meerholz, Neuenhaßlau (1885). 
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1. Mor =» gen will mein Schatz ver =» rei = fen, ſiehſt du wohl, 


F 
Ab = ſchied neh- men mit Ge walt, ſiehſt du wohl. 


D Se: 
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Drau » Ben ſin⸗gen ſchon die DV = gel, ſin⸗gen Schon die 
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Hei = mat zu gehn, wenn die Hoff- nung nicht wär' auf ein 
1* 


Drum leb’ ng drum leb' 
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Wieder, Wiederjehn, ne leb’ wohl,leb’ wohl,leb’ wohl, drum 10 


wohl, leb' wohl, leb' wohl, drum leb' wohl, auf Wie⸗ der⸗ ſehn! 


2. Saßen einſt zwei Turteltauben, ſiehſt du wohl, ſaßen beid' 
auf einem Aſt, ſiehſt du wohl! |: Wo ſich zwei Verliebte ſcheiden, 
zwei Verliebte ſcheiden, da verwelket Laub und Gras, ſiehſt du 
wohl! :] Darum fällt es mir fo ſchwer uſw. 


3. Laub und Gras das mag verwelken, ſiehſt du wohl, aber 
unſre Liebe nicht, ſiehſt du wohl! |: Kommſt mir zwar aus meinen 
Augen, zwar aus meinen Augen, aber aus dem Herzen nicht, ſiehſt 
du wohl! :| Darum fällt es mir fo ſchwer uſw. 


4. Eine Schwalbe bringt kein'n Sommer, ſiehſt du wohl, wenn 
fie gleich die erſte iſt, ſiehſt du wohl! : Mir macht fein’, Feins⸗ 
liebchen, Kummer, kein', Feinsliebchen, Kummer, wenn ſie gleich die 
ſchönſte iſt, ſiehſt du wohl! . Darum fällt es mir jo ſchwer uſw. 


II. Liebeslieder. 


4. Das Lieben bringt groß' Freud'. 
Lebhaft. Gondsroth (1865). 
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1 Das Lie = 15 bringt groß’? Freud’, das 
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wiſ⸗ fen al ⸗ le 15 eis mit ein ſchwarzbraun Mägde⸗ 


lein mit zwei hell⸗blau⸗en Au⸗ ge ⸗ lein, das 


r - ERF-:- > Bear as I 
2 — — —. 1 
ee | 


mir, das mir, das mir mein Herz er freut. 


2. Sie hat ſchwarzbraunes Haar, zwei Auglein hell und klar. 
Ihr ſanfter Blick, ihr ſüßer Mund hat mir mein Herz im Leib 
verwundt. 


3. Ein Brieflein ſchrieb ſie mir, treu bleiben ſollt' ich ihr. 
Drauf ſchickt ich ihr ein Sträußelein von Rosmarin und Nelken 
fein: Sie ſoll mein eigen ſein. 


4. Mein Eigen ſoll ſie ſein, keinem andern mehr als mein. 
Dann leben wir in Freud und Leid, bis Gott der Herr uns beide 
ſcheid't. Leb wohl, mein Schatz, leb wohl! Auf Wiederſehn! 


5. Dort wo die klaren Bächlein rinnen. 
Munter. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1890). 


15 Dort wo die kla⸗ ren Bäch⸗lein rin ⸗ nen, ſah 
' dort wohnt von al- len Schä- fe rin ⸗ nen die 


en 5 
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ich von fern ein Hütt⸗chen ſtehn, 5 5 
ſchön = fte, die ich je ge⸗ fehn. } And böt' man 


* 
mir viel goldene Kro⸗ nen, ſo dächt' ich doch in meinem 
— f 
sat De | . 
I ee . N 
1 = 3 
76 N 
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Sinn. In die ſem Hütt⸗chen möcht' ich 
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2. Des Morgens, wenn die Sternlein flimmern, treibt ſie die 
Lämmchen in den Hain. Da denkt mein armes Herz nur immer: 
„Ach, könnt' ich doch ihr Schäfer ſein!“ Mit Schweigen nähm' ich 
meine Flöte, ſchlich näher mich, ihr auf dem Fuß, doch, ach, es 
möcht' ein Blättchen rauſchen, und nie würd' ich ſie wiederſehn. 

3. Des Abends, wenn die Sternlein funkeln und alles in dem 
Haine ruht, da läßt ſie ihren Schleier ſinken und badet ſich in klarer 
Flut. Wie gerne möcht ich ſie belauſchen und ſie ſo gerne vor mir 
ſehn, doch, ach, es möcht' ein Blättchen rauſchen, und nie würd' 

ich ſie wiederſehn. 
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Ä 4. Des Nachts, wenn ihre Eltern fchliefen, ſchlich ich zu ihrem 
Fenſterlein und flüſterte: „Wach auf, mein Liebchen, und laß mich 
in dein Kämmerlein!“ Doch nein, man möcht' mich kommen hören. 
Das leiſe Klopfen an der Tür, das würd' der Eltern Schlummer 
ſtören, drum bleib' ich lieber einſam hier. 


6. Drei Lilien, drei Lilien. 
Marſchmäßig. Neuenhaßlau, Gondsroth (1865). 


1. Drei Li ⸗ li⸗ en, drei Li ⸗ li⸗ en), die pflanzt ich auf ein 


Grab. Da kam ein ſtol⸗ zer Rei« ter und brach fie 


an 


ab. Su = vi va⸗le⸗ra⸗ le⸗ra⸗ le⸗ra⸗ le = ra, 
>} seo 
” | 

ju vi⸗ va⸗ le⸗ ra⸗ le⸗ ra⸗ le⸗ ra⸗ le >» ral! Da 


el = — — 8 —— f 
n „„ 
kam ein ſtol⸗ zer Reis ter und brach fie ab. 


„) Lilien auf den Gräbern Treuliebender, die in der Anſchuld der Jugend ins 
Grab ſanken, nahmen der Sage nach die Seelen der Verſtorbenen auf, weshalb man 
ſie dem Volksglauben zufolge nicht abbrechen durfte. 


2. „Ach Reiter, lieber Reitersmann, laß doch die Lilien ſtehn. 
Sie ſoll'n ja mein'm Feinsliebchen zum Denkmal ſtehn.“ Juvivale⸗ 
raleraleralera, juvivaleraleraleralera! „Sie ſoll'n ja mein 'm Feins⸗ 
liebchen zum Denkmal ſtehn.“ 


3. And ſterbe ich noch heute, ſo bin ich morgen tot, dann ſoll 
man mich begraben ums Morgenrot. Juvivaleraleraleralera, juvi⸗ 
valeraleraleralera! Dann ſoll man mich begraben ums Morgenrot. 


4. Ams Morgenrot, ums Morgenrot will ich begraben ſein; 
denn da ruht ja mein Feinsliebchen ſo ganz allein. Juvivalerale⸗ 
raleralera, juvivaleraleraleralera! Denn da ruht ja mein Feins⸗ 
liebchen ſo ganz allein. 


7. Ein Jüngling wollte wandern. 
Innig. Gondsroth (1906). 


1. Ein Süng = lein woll- te wan dern, doch der 
se ee 
Ab = fchied fiel ſchwer. Sieh', da kam ihm zum = 
5 ea u | 
a TR IE — 
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Ab = fchied fein Lieb⸗ chen da = her. 


2. Die Erde braucht Regen und die Sonne das Licht : und 
der Himmel die Sterne, wenn der Abend anbricht.: 

3. Einen Aſt braucht der Vogel, um ſein Neſtchen zu bau'n 
: und der Jüngling ein Herze, dem er ſeins kann vertraun.: 
4. And hat er eins gefunden, fo ſoll er ſich freu'nz |: hen es 
kann ja ohne Liebe kein Menſch glücklich fein. :] 
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5. Keine Noſe, keine Nelke kann blühen jo ſchön,: als wenn 
zwei Verliebte beieinander tun ſtehn. 


6. Kein Feuer, keine Kohle kann 1 ſo heiß |: als heine 
liche Liebe, von der niemand was weiß. : 


7. Setze du mir einen Spiegel ins 985 hinein,: damit du 
kannſt ſehen, wie getreu ich es mein .: 


8. Es gingen zwei Verliebte. 


Innig. N Neuenhaßlau, Langenſelbold (1875). 
e 
| \ 
1. Es gin gen zwei Ber = lieb te durch 
F 
»: ID: 


ei = nen grü⸗nen Wald, und da ka⸗ men ſie an ein 


e 


Brün⸗ne⸗ lein, 968 55 kühl und 905 kalt 


2. „Ach Reiter, lieber Reiter, ſchwenke du mir ein Glas!“ 
: „Mein Herzliebchen, daraus trinke jo viel als du magſt!“ : 

3. „Ach Reiter, lieber Reiter, reite du ein wenig fort, |: bis 
daß ich dich rufe, kommſt du wieder zu mir!“: 

4. Dem Reiter, dem Reiter dauert's Rufen zu lang. Er 
ſuchte ſein Feinsliebchen, bis daß er es fand. ! 

5. And als er fie gefunden, da war fie ſchon tot, : und zwei 
ſchöne, junge Söhne lagen auf ihrem Schoß.: 

6. Da band ihr der Reiter das Schürzlein vom Leib : und 
wickelte die beiden jungen Söhnlein hinein. 

7. Da nahm er ſein Schwertchen und grub ihr ein Grab; 
I: mit Tränen im Auge ließ er fie hinab.: 


9. Es ſtand ein Schloß in Dfterreich. 


Erzählend. Neuenhaßlau (1865). 


Seo 
ne 0 € 


4 | 
*,1. Es ſtand ein Schloß in O- ſter⸗ reich, das 


Be 


bau = et von Sil⸗ ber und von 


2 


war ganz wohl e 


1 


i | | 
ro⸗tem Gold, in Mar mor aus = ge = hau = en. 


2. Darinnen lag ein junger Graf von einundzwanzig Jahren, 
ſechs Klafter tief wohl unter der Erd', bei Kröten und bei Schlangen. 

3. Die Mutter zu dem Richter ſprach: „Schenkt meinem Sohn 
das Leben! Zehntauſend Taler geb' ich euch, ſchenkt meinem Sohn 
das Leben! 

4. „Zehntauſend Taler iſt kein Geld, euer Sohn, und der 
muß ſterben. Er trägt eine Kett' von rotem Gold, die bringt ihn 
um ſein Leben.“ 

5. „And trägt mein Sohn eine goldne Kett', die hat er nicht 
geſtohlen. Die hat ſein Liebchen ihm verehrt und Treu' dabei 
geſchworen.“ | 

6. Und als man ihn zum Richtplatz führt, da band man ihm 
die Augen. „Ach, bindet mir die Augen nicht, daß ich die Welt 
kann ſchauen!“ 

7. And als er zu der Rechten ſah, ſah er den Vater ſtehen. 
„Ach Sohn, ach Sohn! Ach, lieber Sohn, muß ich dich ſterben 
ſehen!“ | 

8. And als er zu der Linken ſah, ſah er fein Liebchen ſtehen; 
die reicht ihm die ſchneeweiße Hand: „Leb wohl! Auf Wiederſehen!“ 


*) Strophe 1, Vers 1—2 lauten auch: „In Sſterreich, da lag ein Schloß, ein 
wunderbar Gebäude“ —. 
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10. Es war einmal ein feiner Knab'. 


e | Neuenhaßlau (1855). 
Sen See 
55 are IE 
ie 65 war ein = mal ein fei⸗ ner Krb der 
pe 5555 =: 
m) 


liebt fein’ Schatz ſechs, ſie⸗ ben Sn ſechs, ſie⸗ ben Jahr und noch viel 


mehr, die Lieb', die nahm kein End' ht mehr. 


2. Der Knab', der reiſt' ins fremde Land, derzeit ward ihm 
ſein Liebchen krank, ja, krank, ja, krank bis auf den Tod, drei Tag, 
drei Nächt' ſprach ſie kein Wort. 

3. And als der Knab' die Votſchaft kriegt, daß fein Feins⸗ 
liebchen krank da liegt, verließ er gleich ſein Hab und Gut und 
eilt nach ſein'm Feinsliebchen zu. 

4. And als der Knab' zur Tür 'neinkam, da fing ſein Schatz 
zu weinen an: „Willkomm'n, willkomm'n, du feiner Knab', mit 
mir geht's jetzt ins kühle Grab!“ 

5. „Ach nein, ach nein, nicht ſo geſchwind, weil wir ſo zwei 
Verliebte ſind!“ Er nahm ſie gleich in ſeinen Arm, da war ſie 
kalt und nicht mehr warm. 

6. „Geſchwind, geſchwind, ſchlagt mir ein Licht, ſonſt ſtirbt 
mein Schatz und niemand ſieht's!“ Doch als das Licht geſchlagen 
war, da war ſein Schatz geſtorben gar. 

7. „Ich hab' gemeint, 's wär lauter Freud'; jetzt muß ich 
trag'n ein ſchwarzes Kleid, ein ſchwarzes Kleid und noch viel mehr, 
das Trauern nimmt kein End' nicht mehr!“ 
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11. Es wollte ein Mägdlein in der Früh’ aufitehn. 
Bewegt. ; Neuenhaßlau (1865). 


1. Es woll te ein Mägd⸗ lein in der 


den grün- nen Wald, woll⸗ te in den 


5 


5 
grü⸗ nen Wald ſpa zie ⸗ ren gehn. 


2. And als nun das Mägdlein in den Wald hinein kam, ſieh', 
da fande fie ja einen :| verwund' ten Knab'n. 


3. „Ich muß ja ſchon ſterben, bin ja noch kein’ achtzehn Jahr! 


: Warum fol ich denn ſchon kommen: auf die Totenbahr?“ 


4. Verwundet war er ja, von dem Blute ſo rot, : und als 
man ihn verband,: war er ſchon tot. 


5. „Schön Schätzlein, wie lange ſoll ich trauern um dich? 
b „Ei, bis daß ſich alle Waſſer | zuſammenziehn!“ 


6. „Alle Waſſer, die kommen zuſammen nimmermehr! : ar 
jo nehme ja das Trauern : kein End’ nicht mehr!“ 
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12. Geſtern abend in der ftillen Ruh’. 
Munter und beſeelt. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1895). 


* 


1. Ge⸗ſtern a = bend in der ftil= len Ruh' hört ich 


b . 


er 7 7 * 


lei - ne, nur al⸗ lein ſoll mein Ver⸗gnü⸗gen fein. 


2. „O du Heuchler, o du Schmeichler! Wer hat dir mein'n 
Aufenthalt entdeckt?“ |: „Draußen in dem Wald, da iſt mein 
Aufenthalt.“: Ja, die Freiheit uſw. 

3. Soviel Blätter an den Bäumen, ſoviel mal hab' ich mein'n 
Schatz geküßt.: And ich muß geſtehn, es hat's kein Menſch ge⸗ 
ſehn. Ja, die Freiheit uſw. 

4. And der Kuckuck in dem grünen Wald, der rief mir darauf 
munter zu. : And er rief mir zu: „Geh' du in deine Ruh'.“ : 
Ja, die Freiheit uſw. 
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13. Ich ſaß im Grünen ganz allein. 
Gehend. Neuenhaßlau (1895). 


. 
) 1. Ich ſaß im Grü⸗ nen ganz al = lei ⸗ ne, des Nachts bei 


— * 
hel⸗ lem Mon⸗ den⸗ ſchei⸗ ne, ich Jah von fern ein Mädchen 


F777 !; 
VVV . f 
— S = Feen 
6 BT m Ze Dr 5 — 


| } 
ſtehn, die war ſo ſchlankwie ei- ne Re⸗ be (0) und fie 


war bei Gott, ſo wahr ich le- be, die ſchön⸗ſte, die ich 


je ge= ſeh'n, die ſchön⸗ſte, die ich je ge = ſeh'n. 


2. Als ſie mich ſah, da wollt' ſie fliehen, ganz troſtlos war ja 
ihr Bemühen. Ich faßte ſie am Kleid und ſprach: „Ei, Mädchen, 
willſt du mich verlaſſen, willſt du mich lieben oder haſſen?“ : Ihr' 
Antwort war ein leiſes: „Ja!“: | 

3. Wir festen uns ins Grüne nieder, ich küßte fie und fie 
mich wieder. Wir kannten uns vor Liebe kaum. And fo verſchwand 
fie unter Küſſen. Wollt ihr es denn noch weiter wiſſen? |: Ich 
wachte auf — es war ein Traum!: | 


) Der Anfang lautet in Langenſelbold: „Ich ging in nächtlich ſtillem Haine, des 
Nachts bei lichtem Mondenſcheine“, oder auch „Ich ſtand auf nächtlich ſtiller Heide, 
allein auf weiter, grüner Weide“. 
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4. Ein Traum iſt alles hier auf Erden. Fängt man erſt an, 
ein Menſch zu werden, muß man die Welt verlaſſen ſchon. Will 
man das Leben erſt erfaſſen, muß man ja ſchon die Welt verlaſſen, 
: wenn man fie kaum geſehen hat. | 


14. Ich liebe dich. 


Innig. Neuenhaßlau (1865). 


wer =» de, ſo⸗lang ein Herz in mei⸗nem Bu⸗sſen ſchlägt, 


ee 


* 
ſo⸗lan⸗ge Gott re- gie ret die- ſe Er⸗ de, bis einſt fein 


En = gel mich zum Him mel trägt. 


2. And liebſt du mich, ſo will ich alles wagen, was nur zu 
wagen Menſchen möglich iſt. Ja, ſelbſt den Tod will ich für dich 
ertragen; denn deine Lieb' iſt Seligkeit für mich. 

3. Drum holdes Liebchen, habe doch Erbarmen mit dem, der 
dich ſo treu und innig liebt. Ach, ſchließe mich in deine ſanften 
Arme und ſchenk in Liebe, was nur Liebe gibt. 

4. Nimm dieſen Kuß und bleibe mir ergeben, den Kuß, den 
Lieb und Freundſchaft dir jetzt gibt; denn nur an dich denk ich, 
ſolang ich lebe. Nur dich, mein Schatz, hat erſt mein Herz geliebt. 
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15. Ich wollt' einmal ins Gärtelein gehn. 
Innig. | Neuenhaßlau (1873). 


I 
1. Ich wollt’ ein⸗ mal ins Gär⸗ te lein gehn, 
2. Sie ſprach: () „Er = ſchrek⸗ ke nur nicht; 
3. () Er nahm das Blüm⸗lein fo fein, 


Cn. 


1. woll = te mein ſchön's Blü⸗ me - lein ſehn. 
2. denn ich bin dei = ner ver plflicht't; 
3. ſchloß es ins Kämmer lein ein, 


ps | | 
1. Als ich kam an den ſel bi⸗ gen Ort, 


2. denn ich bin dei = ne Braut, 
i nen Ort, 


3. ſchloß es an ei 


| 
1. war mein ſchön's Blüm⸗ lein fort, ſtand ei⸗ ne ſchö⸗ ne 
2. du ſollſt mir werd'n ver⸗ traut, du ſollſt mir 
3. wo es ja nicht ver⸗ dort, wo es ja 


1. Jung frau, ja Jung frau da. 
2. wer = den, ja werd'n ver traut!“ 
3. nicht, ja nicht ver dorrt. 


16, In einem Tale, da fließt ein Waller. 
Munter. Langenſelbold (1885). 


15 In ei - nem Ta le, da 15 ein 


4 9 ä — 1 N — ‚= 
ln 1 . 8 2 7 
32 55 

Waſ⸗ fer. O wär' es doch küh⸗ ler Wein! 

— 3 Zr 

| | | 

Kiüh⸗ 55 Wein das muß es em N 
4 5 N N * aA u — 
e zZ zii 
ee 1 > 


könnt' ich, könnt' ich, könnt' ich bei dir fein! 


2. Schön Schägelein, reich” mir deine Hand zum Beſchluß und 
Unterpfand. Zum Beſchluß noch einen Kuß, weil ich, weil ich, weil 
ich von dir ſcheiden muß. 


3. And ſollten wir uns nicht mehr ſehen, ſo bleibt unſre Lieb’ 
beſtehn. Liebſt du mich, fo lieb ich dich! Nimmer⸗, nimmer⸗, nimmer⸗ 
mehr vergeß ich dich! 


Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtal. 2 
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17. Kleine Blümelein, kleine Blätter. 
| Innig. Neuenhaßlau (1895). 


1. „Klei⸗ ne Blü⸗ me⸗lein, klei ⸗ ne DBlät- ter ſtreift man 


\ — Einzelne: 
= 
Ray Str. 4. 
0 5 5 5 
ab mit lei ſer Hand. Gu ⸗ ter 


Alle: Einzelne: 


Jun ge, ja Früh ⸗ lings kin - der, gu = ter 


Alle: Einzelne: 


ee = 
set Te 


Jun = ge, ja Früh⸗ lings - kin - der, gu = ter 


Alle 
HR U 5 D 2 8 2 
*** 1 
Jun ge, ja Früh⸗lings⸗ kin der, ja Kin ⸗ der 
langſamer 


— ů — 
ge =» ben uns ein luſt'⸗ ges Pfand.“ 
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2. „Schwarze Augen, blonde Haare haben mich verliebt ge⸗ 
macht. |: Einen Kuß noch, geliebtes Mädchen, : einen Kuß noch, 
geliebtes Mädchen, ja Mädchen, ſo bin ich belohnt genug. 

3. Mädchen, wenn ich einſtmals ſterbe und der Tod mein Auge 
bricht, |: ei, fo pflanz' du auf meinem Grabe, : ei, jo pflanz' du 
auf meinem Grabe ein Blümelein, das heißt „Vergißmeinnicht.“ 

4. Mädchen, komm' beim Abendſcheine einſt auf meines Grabes 
Hügel zu. : Du aber, Mädchen, ſollſt niemals weinen!! Du 
aber, Mädchen, ſollſt niemals weinen, ja, weine nicht, ſonſt ſtörſt 
du meine Ruh'.“ 


18. Mädchen, ſo roſenrot. 


Innig. Langenſelbold (1895). 


1. Mäd⸗ chen, ſo 10 =» fen» rot, Mädchen jo 


ro = ſen⸗ rot, dich lieb ich bis in den Tod, 


dich lieb ich bis in, bis in den Tod. 


2 : Mädchen, jo rabenſchwarz, :| |: du bift und bleibſt mein 

Schatz, : und bleibſt mein Schatz. 
3. ]: Mädchen, geh' du zur Ruh; :: ſchließe deine Auglein 
zu,: deine Auglein zu. 8 

4.]: Mädchen, fo hübſch und fein, :| : du ſollſt mein Eigen 
ſein,: mein Eigen fein. 

5. : Bis in den Tod hinein : ſollſt du mein Eigen fein, :| 
mein Eigen ſein. 


2* 


E 19. Mir gefällt das Ehſtandsleben. 
(Das „Ehſtandslied“.) 


Kräftig, nicht zu ſchnell. Neuenhaßlau (1855). 


„ BeB> 
„ 
= P 9 2 5 


| | — 


ö | — 
1. Mir ge fällt das Eh- ſtands⸗ le ben 


I mm 


Re, E 
bei = fer als das Klo⸗ſter⸗ gehn, ja Klo = ſter = gehn. 


| | - > — 
In das Klon fer mag. — ich nicht; 


— ©- g — 
FN = | 


} 
1 


| 5 J 
denn ich bin zur Eh’ ver⸗ pflicht, ja Eh’ ver pflicht. 


2. „Vater, tut euch doch erbarmen und verſchafft mir einen 
Mann, ja einen Mann, der mich drückt an ſeine Bruſt; denn zum 
Heirat'n hab' ich Luſt, ja hab' ich Luſt!“ 

3. Ach, was wird die Mutter ſprechen, wenn ich ſie verlaſſen 
will, verlaſſen will! Sie mag ſprechen was ſie will, ich tu heirat'n 
in der Still', ja in der Still'. 


20. Nicht weit von hier, in einem tiefen Tale. 
Faſt langſam. Neuenhaßlau (1894). 


71 V 
1. Nicht weit von hier, in einem tie⸗fen Ta = le, da wohnt ein 


| 5 7 
ſchön wie Milch u. Blut. Von Herzen war fie ei⸗ nem Räuber gut. 

2. „Ach, Mädchen, ach, du dauerſt meine Seele, ich aber muß 
zurück in meine Höhle, ich kann bei dir, bei dir nicht länger ſein, 
ich muß zurück, zum tiefen Wald hinein. 

3. Nimm dieſen Ring, und ſollt' dich jemand fragen, ſo ſollſt 
du ſagen: „Ein Räuber hat ihn getragen,: der mich geliebt, geliebt 
bei Tag und Nacht und auch ſo manches Mädchen umgebracht.“: 

4. And ſollt' ich einſtmals hier im Tale ſterben, ſo ſollſt du 
alles, alles von mir erben. |: Ich ſchreib' dich in mein Teſtament 
hinein, nur du allein ſollſt meine Erbin ſein.“: 


21. Schön iſt die Jugend. 
Langſam und ausdrucksvoll. Neuenhaßlau, Gondsroth (1870). 
— = 335255 
f n — * 5 U * 
1. Schön iſt die Ju - gend bei fro hen 
1 IE 


1 


v | | 
Zei » ten, ſchön iſt die Ju ⸗ gend, fie kommt nicht mehr. 


7 
Sie kommt, ſie kommt nicht mehr, kehrt auch nicht 


wie = der her! Schön iſt die Ju⸗ gend, fie kommt nicht mehr. 
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2. Ich liebt ein Mädchen bei frohen Zeiten, ich liebte fie zum 
Zeitvertreib.: Drum ſag ich's noch einmal: Schön find die Jugend⸗ 
jahr, ſchön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehr!: 

3. Ich pflanzt' ein'n Weinſtock, und der trägt Reben, und aus 
den Reben fließt edler Wein. |: Drum ſag ich's noch einmal: Schön 
ſind die Jugendjahr, ſchön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehr!: 

4. Ein jedes Mädchen, das hat ſein Rädchen, und auf dem 
Rädchen ſpinnt's feines Garn. : Drum ſag ich's noch einmal: Schön 
ſind die Jugendjahr, ſchön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehrl: 


22. So grün als iſt die Heiden. 
Herzlich, nicht ſchnell. Neuenhaßlau (1890.) 


1. So grün als iſt die Hei den, ſo 


Be 
grün will ich mich klei- den. Mein Schatz, den ih jo 


Eee 


ger» ne hab', der will jetzt von mir ſchei⸗ den. 


2. And ſcheidet auch mein Liebſtes, ich wünſch' ihm alles 
Gute. : Wo ich es ſeh', wo ich es hör', ſchwingt mir mein Herz 
im Blute. 

3. Wär' von Papier der Himmel, und wär' das Meer die 
Tinte, : jo ſchrieben doch viel tauſend Händ' nicht unſre Lieb’ 
zu Ende. | 
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23. Soll ich euch mein Liebchen nennen. 
Heiter. | Langenſelbold (1885). 


1 H Soll ich euch mein Lieb⸗chen nen⸗ nen? Nös⸗ chen 
Wollt ihr es noch wei ter fen nen, ei, ſo 


heißt das hol⸗ de Kind. 
kommt doch her ge⸗ ſchwind! . 


JV 
— 2 
en 


Au» geslein, grad wie zwei Ster neslein und ei nen 


Sie hat zwei 


zo > ſen⸗ ro ten Mund, und dar⸗ um küſſ' ich fie ſo 


ger = ne bei ſo ſpän⸗ ter A bend ⸗ſtund. 


2. Kam ein Herr des Wegs gegangen, ſagt' ihr heimlich was 

ins Ohr, ſtreichelt' ihr die Roſenwangen, ſagt' ihr was von Liebe 
vor: „Sieh' an, mein liebes Kind, dir will ich geben hier dieſen 
Beutel voll von Gold. Dann kannſt du zufrieden leben, ſei mir 
nur ein wenig hold!“ 
3. „Nein, mein Herr, ich müßt mich ſchämen; dieſes ſei ſtets 
fern von mir. Dieſes Geld von euch zu nehmen? Ich dank tauſend⸗ 
mal dafür! Ich bin arm, ja arm und lieb nur einen, dieſem bleib' 
ich ewig treu!“ Iſt das nicht ein braves Mädchen, das ſich nur 
mit einem hält! 
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24. Steh' ich an meinem Fenſterlein. 
Mäßig bewegt. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1894). 
) 


1. Steh' 10 an mei ⸗ nem Fensfter - lein, (Y ſchau⸗e 


N) 


* 
2 at 


* | * * 
in die Nacht hin- ein; den ich 85 Te hen 05 ſo 


gern, der wei let fo fern. 


2. () Weilt ſo fern, den ich geliebt, der mir durch Freud' das 
Leiden gibt. () Leiden gab er mir ſoviel, doch mein Herz ſchwieg 
immer ſtill. 

3. Sei nur ſtille, armes Herz, trag geduldig deinen Schmerz; 
denn im Grabe find'ſt du Ruh', Ruh' und Frieden dazu. 

4. Ruh’, ja Ruh’ bringt mir der Tod; denn er lindert meine 
Not. Wenn die letzte Roſe bricht, ſprech' ich leis: „Vergißmeinnicht!“ 

5. „Willſt du mich noch einmal ſehn, ſteig' hinauf auf Berges⸗ 
höh'n, ſchau hinab ins tiefe Tal, ſiehſt du mich zum letztenmal. 

6. Willſt du mich aber nicht mehr ſehn, ei, ſo heiß' mich von 
dir gehn! Will weinen, bis der Tag anbricht. Schatz, leb' wohl, 
vergiß mein nicht!“ 


25. Von der Wanderſchaft zurück. 
Erzählend. Gondsroth, Neuenhaßlau (1900). 


el 7 
1. Von der Wan der ſchaft zu rück führt den 


— — 


Ber 1 9 
Jüng⸗ling das Ge⸗ſchick, der nach vie⸗ len, vie ⸗ len 
*) Strophe 1 und 6. 


Zahren ſei⸗ ne Hei» mat wie» der ſah. 


2. Eilt mit ſehnſuchtsvollem Sinn nach des Liebchens Wohnung 
bin, |: ſchaut zum Fenſterlein hinein, ob die Jungfrau drin mag ſein.: 
3. Als er ſie im Haus nicht fand, ward's ihm um das Herze 
bang, |: fragt die Bäume in dem Wald nach des Liebchens Aufenthalt.: 
4. Bittet all' die Blümlein ſchön, daß ſie mit ihm ſuchen geh'n 
: auf die Felder, auf die Au'n; doch kein Liebchen war zu ſchau'n.: 
5. And des Mondes heller Schein dringet in den Kirchhof ein. 
: And was ſah er dort im Glanz? Einen ſchönen Blumenkranz!: 
6. Zwiſchen Rofen, Rosmarin”) ſtand des Liebchens Name drin. 
I: Jetzt erſt ward's dem Jüngling klar, wo die Braut zu finden war.: 


26. Der Wächter auf dem Türmlein ſaß. 
Marſchmäßig. Neuenhaßlau, Ravolzhaufen (1865). 


— — — > 


Hörn⸗lein tut er bla ſen. „And wer bei ſei'm ſchön'n 


Schätz⸗lein leit, der ſteig' nur auf, es iſt ſchon Zeit. Die 


— 
Sonn’ geht auf in Strahlen, ja Strah- len!“ 


) Vergl. allgemeine Bemerkungen. 
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2. Das Mägdlein aus dem Bette fprang, den Tag wollt' fie 
beſchauen. „Bleib' nur liegen, mein herztauſiger Schatz, es iſt für⸗ 
wahr noch lang nicht Tag. Der Wächter hat uns belogen, betrogen!“ 

3. Das Mägdlein zu dem Brunnen ging, friſch Waſſer wollt' 
ſie holen. Da begegnet' ihr derſelbige Knab', der des Nachts bei 
ihr geſchlafen hat, bot ihr ein'n guten Morgen, verborgen. 

4. „Guten Morgen, mein herztauſiger Schatz, wie haſt du heint“) 
geſchlafen?“ „Ich hab' geſchlafen in deinem Arm. Ich hab' geſchlafen, 

daß Gott ſich erbarm; mein' Ehr' hab' ich verſchlafen, verſchlafen!“ 
5 5. „Wenn du dein' Ehr' verſchlafen haſt, ſo laß dich's nicht 
gereuen! Ich bin fürwahr ein reicher Knab', der auch noch Geld 
und Güter hat. Deine Ehr' will ich bezahlen, bezahlen!“ 

6. „Meine Ehre, die bezahlſt du nicht: du biſt ein loſer Junge! 
Wenn Feuer und Stroh zuſammen leit und auch noch Schnee da⸗ 
zwiſchen ſchneit, muß es doch endlich brennen, ja brennen!“ 


27. Drunten im Teich, da ſchwimmt ein Fiſch. 
Ruhig. Langenſelbold (1885). 
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1. Drun - 15 im Teich, da ſchwimmt ein Fiſch. 
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Le =» di⸗ gen Leut, () de⸗ nen geht es wohl, 


ih =» re Kin der, die ſchla fen ſchon. 


*) Althochdeutſch hinaht, heinnacht, heynt, heint — dieſe (vergangene oder auch 
kommende) Nacht. wa 
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2. Drunten am Teich, da liegt ein Steg; drüber geht mei’m 
Schatz ſein Weg, der eine, der geht hin, der andre, der geht her. 
Wußt' ich, welches der rechte wär'? 

3. Drum wird jetzund Schluß gemacht: „Schönſtes Schätzchen, 
gute Nacht, und zum Abſchied einen, einen Kuß, weil ich von dir 
ſcheiden muß! 

4. Glaubſt, du wärſt die Schönſt' allein, 's gibt noch, die viel 
ſchöner ſein. Alle deine Schönheit, wird vergehen, wie die Noſen, 
die im Garten ſtehn. 

5 5. s fällt ein Reiflein über Nacht, nimmt dem Röslein feine 
Pracht, ſeine Pracht nicht allein, ſeine Schönheit obendrein.“ 


28. Als ich kaum war achtzehn Jahre. 
Gehend. Langenſelbold, Marköbel (1895). 


age 
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1. Als ich kaum war SE, Jah - re, da liebt’ on du 
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mich und 55 auch dich. Wie wir da fo fröhlich 


wa ren, mehr als wir jetzt fröh⸗ lich find, 


2. Willſt du mich auch nicht mehr lieben, ei nun, ſo kannſt 
du's laſſen ſein. Ohne dich kann ich ſchon leben, ohne dich kann 
ich ſchon ſein. 

3. Ich vergeſſe deinen Namen, dieweil du mein vergeſſen haft. 
Nimmer kommen wir zuſammen, geh' nur dahin, wo du's beſſer haſt. 

4. Geh' nur hin zu deinesgleichen, ich wünſche dir viel Glück 
dazu. In der Lieb’ haft du geheuchelt, nun vergönn' mir meine Ruh’. 

5. Geh' nur hin zu deinesgleichen, ich lebe ſtets für mich allein. 
Nimmer ſprechen wir zuſammen, ohne dich kann ich ſchon ſein. 

6. Wegen dir trag' ich kein'n Kummer, ich bleibe ſtets für 
mich allein, lebe wie die Schwalben im Sommer. Nimmermehr 
gedenk' ich dein. 


23 
29. Ich hab' ja mein Feinsliebchen ſo Tue nicht 
geſehen. 


a) Erſte Faſſung. | 
Neckiſch. Wee (1865). 
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1. Ich hab' ja mein Feins⸗liebchen, zum ſim⸗ſer⸗lim⸗ſim⸗ſim, ich 


hab' ja mein e chen, zum ſim⸗ſer⸗lim⸗ſim⸗ſim, 
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1 5 5 nicht ge = ſe⸗ hen, zum fri= a⸗ tru- la⸗ b, 


= rn = er 


= 5 nicht =“ - fe =» ben, zum fri- 2. la. Sa» ha! 


b) Zweite Faſſung. 
Gemächlich. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1884.) 


N 
1. Ich hab' ja mein Feins - lieb - chen ſo 


lan ⸗ ge nicht ge⸗ ſe⸗ hen, ſo lan⸗ ge nicht ge⸗ 
N 
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ſeh' n, = ⸗ſeh'n, ſo lan ge nicht ge = ſeh'n. 
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2. Ich hab' fie geſtern abend wohl an der Tür ſeh'n ſtehen, 
wohl an der Tür ſeh'n ſteh'n, ja ſteh'n, wohl an der Tür ſeh'n ſteh'n. 

3. Sie ſagt', ich ſollt' ſie küſſen, die Mutter ſollt's nicht wiſſen. 
Sie aber ward's gewahr, gewahr, ſie aber ward's gewahr. 

4. „Ach, Tochter, willſt du freien? Es wird dich ſchon gereuen! 
Gereuen wird es dich, ja dich, gereuen wird es dich! 

5. Wenn alle jungen Mädchen mit ihren grünen Kränzchen 
wohl auf den Tanzplatz gehn, ja gehn, wohl auf den Tanzplatz gehn, 

6. dann mußt du junges Weibchen mit deinem zarten Leibchen 
wohl an der Wiege ſtehn, ja ſtehn, wohl an der Wiege ſtehn. 

7. Mußt ſingen: Heiopopeio, ſchlaf ein, mein Liebes, heio! 
Schlaf ein in guter Ruh’, ja Ruh’, ſchlaf ein in guter Ruh'.“ 

8. Ach, hätt' das Feuer nicht ſo gebrennt, ſo wäre die Liebe 
nicht angezünd't. Das Feuer brennt ſo ſehr, ſo ſehr, die Liebe 
noch viel mehr. 

9. Das Feuer kann man löſchen, die Liebe nicht vergeſſen, ja, 
nun und nimmer-, nimmermehr, ja, nun und nimmermehr! 


30. Ich ſchlich mich einmal ums Häuslein herum. 
Gehend. Neuenhaßlau (1892). 


io „ 


ſeh'n, ob mein Schätz⸗ lein tut ſchla = fen: „Schön 


kann es nicht län ⸗ ger mehr tra gen. 
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2. „Ich ſteige nicht auf, laß dich nicht herein! Die Tür ift 
ſchon längſt verſchloſſen.: Du biſt ja geſtern abend bei 'ner andern 
geweſt, das hat mich ſo ſehr verdroſſen.“: 

3. „Mein ſchön' Schätzelein, das glaube nur nicht. Du weißt, 
wie's die Leute machen! : Wenn eines das and' re von Herzen recht 
liebt, fo tut es die Leute verdrießen. :) 

4. Hier gebe ich dir ein Ringlein von Gold, darinnen, da 
ſtehen zwei Namen, : und wenn es von Gott geſchehen ſoll, ſo 
kommen wir beide zuſammen.“: | 


31. Jetzt bricht die dunkle Nacht herein. 
Wiegend. Langenſelbold (1882). 


15 5 905 die dunk⸗ le Nacht ber ein, 


ya: 3 ern 


gehn zur Rub’, 11 0 zur 15 55 75 „ 35 


Br 


geh' nach mei- nem Schätz⸗ N zu. 


2. „Wer iſt denn draußen, klopfet an, der mich ſo leis wecken 
kann?“ „Es iſt ja der Allerliebſte dein; fteig’ nur auf, |: fteig’ nur 
auf: und laß mich ein!“ 

3. „Ei, kommſt du denn aus Lieb zu mir?“ „Schönſter Schatz, 
das glaube mir!“ „Du of’ t mit mir die halbe Nacht, |: halbe Nacht.: 
Du haſt mich um mein' Schlaf gebracht.“ 
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4. „Von meinem Schatz da geh' ich nicht, bis die Morgenröt' 
anbricht, die Morgenröt', zwei helle Stern,: helle Stern. Bei 
meinem Schatz, da bin ich gern.“ 


32. Jetzund fängt das Frühjahr an. 
Friſch. 8 Neuenhaßlau (1865). 


1. Jetz und fängt das Früh? jahr an, jetz und 
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fängt das Früh⸗jahr an, und al⸗ les fängt zu grünen 
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an, und al⸗ les fängt zu grü⸗ nen an. 
2. |: Jetzund fängt der Sommer an,: da blüh'n die Roſen 


wohl auf dem Feld, ſie blühen rot, ſchneeweiß und gelb. 

3. : s gibt nichts Schön'res auf der Welt, :] als wie die 
Blümlein in Wald und Feld, als wie die Blümlein in dem Feld. 

4. ]: Wenn ſich alles luſtig macht,: geh' ich zum Schätzlein 
bei der Nacht, geh' ich zum Schätzlein bei der Nacht. 

5. |: Als ich in die Aue kam,: da ſang die Lerche wohl in 
der Höh', weil ich zu meinem Schatz will geh'n. 

6. : Als ich vor das Fenſter kam,: da ſah ich ſchon einen 
andern drin, da ſah ich, daß ich nichts mehr bin. 

7. |: Sei gegrüßt, herztauſiger Schatz,: du haft mir manchmal 
aufgemacht, drum wünſch' ich dir ein gute Nacht. 

8. : Hab' dich doch fo treu geliebt,: und dir doch nie dein 
Herz betrübt. Jetzt ſeh' ich deine falſche Lieb'. 
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33a. Kathrinchen, wack'res Mädchen. 
Scherzend. Nein (1894). 


e Zur 


1. ll 1515 5 Mädchen, biſt du Ni mach’ 


par: RE VE 


= 
| 
auf! Denn es friert mich an mein Füß⸗chen, denn es 


) 
555 mich an mein Füßchen, denn s iſt grauſam kalt drauß.“ 


3 „Friert dich es an dein Füßchen, ziehe Strümpfe daran. 
: klopfe noch einmal an!“ 

3. „Was batt’*) mich denn mein Klopfen, denn du machſt 
mir nicht auf. |: Du willſt mich nur verieren**) : und lachſt mich 
dann aus.“ 

4. „Ach, wenn nur mein Schätzchen ein Nägelsbaum wär', 
l: ei, fo tät ich drauf ſteigen,: wenn er noch jo hoch wär'.“ 

. „Ach, wenn nur mein Schätzchen ein Nelkenſtock wär', |: jo 
ſtellt' ich ihn vors Fenſter,: daß ihn alle Leut' ſäh'n.“ 


33 b. Ach Dun ſchön' Schätzi. 


Nicht zu langſam. Rothenbergen 1 

P | D N N ie 
reger 
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| 
1. Ach Schät⸗zi, ſchön' Schätezi, du biſt tau⸗ſend⸗mal mein. 


Du haſt mir ver ſpro⸗chen, mein Ei⸗gen zu ſein. 


I) Mittelhochdeutſch bat — Hilfe, N 
) Lat. vexare plagen, foppen, nech zum Narren halten. 
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2. Was tuft du jo wandern bald hin und bald her? |: Bald 
gefällt dir ein andrer, bald dieſer, bald der. 

3. Wie oftmals hab' ich deine roten Bäcklein geküßt, . hab’ 
nimmer deine Falſchheit, deine Klugheit gewußt. : | 


4. Deine Falſchheit, deine Klugheit, die verführen mich nicht; 
deine ſchwarzbraunen Auglein verblenden mich nicht.: 


34. Sieh' an, mein liebes Kind. 
Gehend. Neuenhaßlau, Rothenbergen (1860). 


1. Sieh' an, mein liebes Kind, ſieh' an mein Lei ⸗ den: 


r 
Was mir am lieb-ften iſt, muß ich jetzt mei⸗ den. 


| | 
All' mein’ Ge = le gen= heit ift mir ge⸗ nommen, 


2. Haft du nicht zu mir geſagt, du wollſt mich nehmen, da ich 
dir zur Antwort gab: Es ſoll geſchehen! Heute iſt die Zeit zu 
kurz, kann's nicht geſchehen. So du eine andre liebſt, ſo er mich 
gehen! 

3. Wenn man recht lieben will, wie muß man's machen? 
Man muß recht freundlich ſein und freundlich lachen. Drum, mein 
Schatz, halt nur feſt, tu' nur nicht wanken. Lieben iſt das Allerbeſt, 
Lieben in Gedanken. 

4. Keine größ're Freude iſt auf dieſer Erden, als wenn zwei 
junge Leut' in den Ehſtand treten. Da find' man keine Not, kein 
Kreuz, kein Leiden. Nichts als der bitt're Tod kann ſie nur ſcheiden. 

Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtale. 3 


35. Wenn ich gleich fein’ Schatz mehr hab'. 


Munter. Neuenhaßlau (1894). 


1. Wenn ich gleich kein' Schatz mehr hab', wenn ich gleich kein 


Schatz mehr hab', werd' ich doch ein' fin = den, 


werd' ich er ein’ N den. Geh' das Gäß⸗ lein 


ab, geh' das Gäß⸗ lein auf und 
zu der = 1 bis zu der 85 U 


4 1 Als ich an die Linde kam,: : ſtand mein Schatz daneben.: 
: „Sei gegrüßt, herztauſiger Schatz,: wo biſt du geweſen?“ : 
3. : „Ei, wo ich geweſen bin, :: darf ich dir wohl fagen. : 

|: 9 7 geweſen in jener Stadt, :: hab etwas erfahren. 
4. : Was ich da erfahren hab', :: kann ich dir wohl jagen. i 
l: Sub erfahren, wie zwei junge Leut :: beieinander fchlafen.“ : 
„Bei mir ſchlafen darfſt du wohl,: : will dir's auch nicht 
oe. i aber, mein herztauſiger Schatz :: aber nur in Ehren. 2 — 
6. ]: „Zwiſchen Berg und tiefem Tal,: ſaßen einſt zwei Haſen, | 

|: fraßen ab das grüne Gras :: bis auf den Naſen. 
ER |: Als fie ſattgefreſſen war'n, :: festen fie ſich nieder;: 
: kam ein Jäger aus dem Wald, :: ſchoß ſie gleich darnieder. | 
8. |: Das ging mir durch Mark und Bein, |: ja, durch alle Glieder.: 
. Nun leb' wohl, lieb' Schätzelein,:: jetzt komm' ich nicht wieder!“: 


36. Wie glückfelig ift das Lieben. 
Getragen. 9 0 9 N Neuenhaßlau (1894). 


E en nr ee | 
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Mich betrübt's, ich hab's er⸗ fah⸗ ren, muß es tra⸗gen in Geduld. 

2. „Deine Eltern woll'ns nicht leiden, ſchönſter Schatz, das 
weißt du wohl. |: Drum ſag mir die g'wiſſe Stunde, wann ich zu 
dir kommen ſoll!“: 

3. „Darum auf, ich kann's nicht laſſen, weil ich's treu von Herzen 
mein’. |: Daß mich deine Eltern haſſen, hab' Geduld, es muß fo ſein!“: 

4. „Gott erhalt uns, Gott erhalt uns, ſonſt verlieren wir den 
Mut. Anſre Liebe ſoll nie erkalten; denn fie brennt wie Feuersglut. ? 
5. „Horch, es rauſchet! Horch, es rauſchet! Horch, es rauſchet 
wie Papier! : Mein ſchön' Schätzlein iſt mir lieber als die andern 
Mannsleut' hier.“: 

6. „Holder Engel, trauter Engel, tauſendmal ſeiſt du gegrüßt. 
: Tag und Stunde will ich zählen, bis du wieder bei mir biſt.“: 


37. Wollte wünſchen, ss wäre Nacht. 


Mäßig bewegt. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1865). 
2 Zen 
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h 
Wollt' ein we⸗nig au⸗ße⸗geh'n, wollte nach mei' m Schätzlein ſeh'n, 


I 
ob es mir auf = macht, ob es mir auf macht!“ 
Zr 
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2. Sie:): „Wer fteht denn davür? Wer klopft an die Tür?“ : 
„Schönſter Schatz, ich bin ja hier, aus Lieb' komm ich zu dir, 
: mach mir auf die Tür!“: | 

3. |: „Die Tür ift ſchon zu, 's ſchläft alles in Ruh. : Weißt 
du nicht, daß man bei Nacht die Tür nicht aufmacht. ]: Komm' 
morgen fruh!“: 

4. : „Morgen fruh hab' ich Fein’ Zeit, da ſeh'n mich die 
Leut'. Hätteſt du mir bei der Nacht die Tür fein aufgemacht, 
: hätteſt mich erfreut.“ 0 

5. : „Morgen fruh haſt du kein Zeit, da ſeh'n dich die 
Leut'.: Dürfens denn die Leut' nicht ſeh'n, wenn du zu mir willſt 
gehn? : Scher' dich fort von mir!“: 

6. : „Ich gehe nicht fort, bleib’ hier an dem Ort,: und wer 
zu mei'm Schätzlein geht oder vor ihr'm Fenſter ſteht, : den ſchlag 
ich tot!“: | 

dad a du ihn nun tot, was haſt du davon? Man 
legt ihn in das Grab, ſchöne Mädchen brechen Rofen ab |: zur 
guten Ruh.“: 


38. Es ging einſt ein verliebtes Paar. 
Langſam und mit Teilnahme. Langenſelbold (1882). 


11 55 Bi. 
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1. Es ging einſt ein ver = lieb» tes Paar im 


| — FE 
grü⸗nen Wald ſpa⸗ zie ren. Der Jüngling, der ihr 


un⸗treu war, tat fie im Wald ver ⸗ füh - ren. 


2. Er griff ſie bei der rechten Hand und führt ſie ins Geſträuche 
: und ſprach zu ihr: „Herzliebſter Schatz, hier find'ſt du deine 
Freude!“: 
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3. „Was wird das für 'ne Freude fein, die ich im Wald 
fol haben? |: Ich glaub' gewiß, der Tod iſt nah’; hier wird man 
mich begraben.“: 
| 4. Ein Meſſer zog er aus der Taſch' und ſtach fie durch 
das Herze. |: „O Jeſu, Jeſu, ſteh' mir bei, nimm doch dem Tod 
die Schmerzen!“ : 

5. Da ging er in die nächſte Stadt, um ein Glas Wein zu 
trinken, : und als er tat den erſten Trank, das Glas in tauſend 
Stücke ſprang.: 

6. And wo ein Stückchen Glas hinſprang, da ſaß ein heil'ger 
Engel und ſang. ... |: Das Mädchen kam ins kühle Grab, der 
Jüngling auf das Galgenrad.: 


Falſche Leute, die tun mich haſſen. 


Gehend. Langenſelbold G 
1 er rn ern 8 N zo. 
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ſa⸗ gen dies und je » nes von mir, fa » gen, du ſollſt mich 

ER — 
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nicht mehr lie ⸗ ben, ſollſt dein Herz nicht ſchen ⸗ Ten 17 


2 Wie oftmals haben wir beiſammen gefeffen fo manche liebe, 
lange Nacht, haben den ſüßen Schlaf vergeſſen und in Liebe zugebracht. 

3. Die erſte Liebe, die geht von Herzen, die zweite brennt wie 
Feuer ſo heiß. Ei, wie ſo glücklich iſt das Mädchen auf Erden, das 
von keiner Lieb' nichts weiß! 

4. Iſt denn Lieben ein Verbrechen, darf man denn nicht zärtlich 
fein, nicht mit feinem Liebchen ſprechen und ſich nicht der Liebe freu' n? 


) Str. 2 und 3. 
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40. Ich liebte einſt ein Mädchen. 
| Schnell. Neuenhaßlau, Gondsroth (1894). 


| | | 
tut, Ein Mädchen zu ver füh- ren, da⸗ 


Haup⸗ te ein blond. ge ⸗lock⸗ tes Haar, trug 


es auf meinem Bu⸗ſen ein ganzes, vol - les Jahr. 


2. Ich wurde abgerufen zum Kampf fürs Vaterland. Sie 
ſchwur mir unter Küſſen die Treu in meine Hand. Ich kam zu 
ihr auf Urlaub wohl in ein Gaſtwirtshaus, fie aber ſtellt' ſich blöde 
und eilt' zur Tür hinaus. 


3. Das hat mich ſehr verdroſſen, ich faßte den Entſchluß, ihr 
Leben ſollt' fie laſſen, es koſt' ja nur ein’ Schuß. Ich habe fie 
erſchoſſen, getroffen durch die Bruſt. Ein Wörtlein wollt' ſie 
ſprechen, doch ward's ihr nicht bewußt. 6 
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4. Man legte mich in Ketten an einen eiſ'nern Stab; bier 
mußte ich bekennen die ſchauderhafte Tat. „Paulinchen, mein 


Paulinchen, was haſt du denn gemacht? Du haſt mich lebens⸗ 
länglich nach Cöln am Rhein gebracht!“ 


41. Ich ſaß einſtmals unter einer Linde. 
Getragen. | Langenſelbold (1885). 


CCCP 


1. Ich ſaß einſt⸗mals un⸗ter ei⸗ ner Lin- de an ei⸗ nem 


hei⸗ßen Sommertag. Da kam ein Mädchen, wer weiß wie 


ſchö⸗ ne, und ſetz⸗ te ſich an mei ne Seit'. 


2. Ich wollt' ſie lieben, ſie wollt's nicht leiden, weil ſie das 
Lieben noch nicht verftand. |: „Ach, liebes Mädchen, laß dich nur 
lieben, ich bin als Lehrburſch wohlbekannt.“ : 
Ex 3. Am andern Morgen, da kam die Mutter: „Geliebte Tochter, 
ſteig' nur auf!“ : „Ach, liebe Mutter, laß mich nur liegen, ich habe 
Lieben ja gelernt!“: 
4. „Wer iſt der Heuchler und der Verführer, der dich ver⸗ 
führt hat, junges Blut? |: Ja, tauſend Taler ſoll er bezahlen, 
dir geben all fein Hab und Gut.“: 
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42. Ich ſtand am eiſernen Gegitter. 
Langſam. x) a Gondsroth, Langenſelbold (1895). 


2 —— 


3 
1. Ich ſtand am ei fer- nen Ge git ter 


| v 
in der fit. len Ein-fam=feit, klag⸗ te laut und wein⸗te 


en er . 
ge? 1 


bit ⸗ ter, Elag = te Gott mein Her⸗ 0 a 10 


2. (J) „Ach, wie bin ich jo verlaſſen auf der Welt von jeder- 
man! Freund' und Feinde tun mich haſſen, keiner nimmt ſich meiner an. 

3. Einen Vater, den ich hatte, den ich oftmals Vater nannt, 
eine Mutter, die mich liebte, die hat mir der Tod entwandt. 

4. Ach, wie ſind die Mauern dunkel, ach, wie ſind die Ketten 
ſchwer, ach, wie lange wird's noch dauern? Gibt's für mich kein' 
Rettung mehr?“ 

5. „Holder Jüngling, meinſt du's redlich oder liebſt du nur aus 
Scherz! Männerreden ſind gefährlich für ein armes Mädchenherz!“ 

*) Nur 1. Str. 


43. Ich ſtand auf hohem Verge. 
Bewegt. | Langenſelbold (1885). 
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2. Seine Sporen, die prangen wie glänzendes Papier. So 
ein Reiter wär' mir lieber als ein andre drei, vier. 

3. Vor etlichen Jahren, als ich noch viel jünger war, |: ſieh', 
da führt man mich zum Tanze mit gekräuſeltem Haar.: 

4. Ei, was hab' ich nun vom Tanzen, ei, was hab' ich nun 
davon? : Einen Mantel muß ich tragen und darunter einen Sohn.: 

5. Einen Sohn hab' ich geboren für das deutſche Vaterland. 
: Meine Ehr' hab' ich verloren und dazu noch keinen Mann. 
6. Ach Mutter, liebſte Mutter, hätteſt du mich geſchützt, 
hätteſt du mich, als ich jünger war, in ein Waſſer geſtürzt!: 

7. O wär' ich geſtorben als ein unſchuldig Blut: und hätte 
nie erfahren, wie falſche Liebe tut!: 


44. In einem Tale, da rauſcht ein Fluß. 
Gemeſſen. Langenſelbold (1912). 


| 
1. In ei nem Ta le, da rauſcht ein Fluß, ſaß ein 


Flut, fie wand’ Krän⸗ze⸗ lein und warf fie in die Flut. 


| 2. Als fie da ſaß und Kränzlein wand’, kam ein Jüngling fo 
reizend, fo ſchön. ]: „Liebe, ja Liebe!“ fo ſprach er zu ihr. Und 
ſie gab ſich dem treuloſen Jüngling hin. 
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3. Und als Be Vierteljahr um war'n, kam das Mädchen ans 
fer und weint’. |: Liebe, ja Liebe bringt Ks ins Grab !: | 
: And ſie ſtürzte 115 verzweifelt in die Flut.: 


4. Drei Rofen 1 auf ihrem Grab, "la ein Jüngling 
und pflückte fie ab. |: „Jüngling, ach Jüngling, die Rofen laß 
ſtehn; :] denn fie ſind ja einem ehrloſen Mädchen geweiht, das 
ſein Leben hat geendet in der Flut.“ 


45. In Stücke möcht' ich mich zerreißen. 
Entſchloſſen. Langenſelbold, Rothenbergen (1890), 


12 8 


1 
möcht' ich ſprin⸗ gen, die weil mein Schatz ein' an⸗ dern 


1 
liebt, möcht' ich mich ſelbſt um ⸗ brin = gen.” 


2. „Wer iſt denn drauß'?“ „Ein ſchönes Mädchen, ihr Schatz 
hat ſie verlaſſen; ſie fragt, ob er nicht drinnen wär', ſie ſucht auf 
allen Straßen!“ — 

3. „Gelt, gelt, du willſt mich jetzt verlaſſen! Gedenkſt du nicht 
an jene Stund', allwo du mich ans Herz gedrückt, und gabſt mir 
ſüße Worte?“ 

4. „Ach Schatz, wie brennt die tiefe Wunde! Ich bleib' dir 
nicht vom Leibe, bis du mir ſagſt die Stunde, wo du mich nimmſt 
zum Weibe.“ 

5. Ihr Mädchen, nehmt euch nur in acht, das Burſchenblut 
iſt teuer. Zuletzt werd' ihr noch ausgelacht; es gibt viel falſche Freier. 
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46. Iſt denn Lieben ein Verbrechen? 
Langſam. ! Neuenhaßlau (1884). 


fein, nicht mit ſei⸗ nem Lieb ⸗ chen ſpre⸗ chen und ſich 


en a 


nicht der Lie = be a n? Dann ge=- reut es er 


le = ben, dann be- klag ich die Na tur. Hab' ich 


denn mein Herz ver⸗ge⸗ bens oder gar zum Kla⸗ gen nur? 


2. Lange hab' ich meine Klagen ſtumm wie Felſen zugebracht. 
Ach, ich kann es dir nicht ſagen, was ſo Leiden mir gemacht. 
Kennt’ ich nur die heißen Triebe, die dein Herze mir verhehlt! 
Liebe iſt es, heiße Liebe, die mich ſo unendlich quält. 

3. Ach, warum mußt' ich dich ſehen? War das Schickſal mir 
ſo gram, daß ich dahin mußte gehen, wo dein Blick mir alles nahm! 
Ruh' und Frieden ſind verloren, ſind geopfert ſind dahin! O wär 
ich doch nie geboren, weil ich ſo unglücklich bin! 
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47. Minchen ging einmal fpazieren. 
Bewegt. Langenſelbold (1890). 


Was traf ſie zu item Vergnügen? Einen Jüngling bald. 

2. Schön und reizend war der Jüngling, und ſein Wuchs war 
ſchlank. In dem finſtern, grünen Walde war ſein Aufenthalt. 
3. Als fie fo beiſammen ſaßen, ſchwur er ihr die Treu; kaum 
daß ſie geſchieden waren, war der Schwur vorbei. 

4. „Mutter, ach, in wenigen Wochen werd' ich Mutter ſein. 
Mutter, ach, in wenigen Wochen werd' ich begraben ſein! 

5. Schreib' auf meines Grabes Hügel, ſchreib' auf mein’ Grab: 
ſtein, ſchreib' auf meines Grabes Hügel „Anſchuld“ nur allein!“ 


48. Müde kehrt ein Wandersmann zurück. 


Bewegt. Gondsroth, Langenſelbold (1895). 
Be 5 N 
BE a Te ee Zee 
nr 


1. Müde kehrt ein Wan⸗ders⸗mann zu = rück nach der 


Haus, kauft er ihr den ſchön⸗ſten Blu⸗men⸗ſtrauß. 
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2. And die Gärtnersfrau ſo hold und bleich, ging mit ihm 
zum Blumenbeete gleich; |: doch auf jede Rofe, die fie bricht, 
fallen Tränen ihr vom Angeſicht.: 

3. „Warum weinſt du, holde Gärtnersfrau? Weinſt du über 
Veilchens Duft und Blau? : Weinſt du über Roſen, die du brichſt?“ 
„Nein, ach nein, darüber wein' ich nicht.: 

4. Aber den Geliebten nur allein, der gezogen in die Welt 
hinein, I dem ich ewig Treu’ geſchworen hab', die ich als Gärtners⸗ 
frau 85 rochen hab.“: 

5. „Warum warſt du untreu vor der Zeit und hieltſt nicht 
den einſt geſchwornen Eid? |: Warum fällt dein Blick auf dieſen 
Ring, den ich einſt aus Lieb von dir empfing?“ ij 

6. Müde kehrt der Wandersmann ins Land mit dem Blumen⸗ 
ſtrauße in der Hand. : „Ich möcht' wandern, bis das Herz mir 
bricht; denn bricht auch Liebe, doch ſie roſtet nicht!“: 


49. Schön' Schätzlein, was hab' ich dir Leides getan. 
Langſam. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1865). 


1. (eh: „Schön' Schätzlein, was hab' ich dir Lei⸗des ge⸗ tan, daß 


bo 


du ſo trau rig biſt? Gel, das haben die fal⸗ ſchen 


Sie be⸗ trü⸗ ben mich und dich, be⸗ trü⸗ben mich und dich.“ 
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2. (Sie:) „Du falſche Zunge, verlogener Mund, wie betrogen 
haſt du mich!: 
Angeſicht. 

3. Ei, iſt denn die Arme ſo gänzlich veracht', daß man ſie 
ſtellt hinter die Tür? |: Ei, hätt' ich tauſend Dukaten mitgebracht,: 
|: To zög man mich herfür. 

4. Ja, tauſend Dukaten, die habe ich nicht, davon nur ein! 
kleinen Teil.: Wenn ich nur das ewige Leben ererb’, : dann 
bin ich ja ſchon reich.“: 

5. (Er:) „Das ewige Leben, viel Glück und Seg'n! Ei, fo 
wünſch' ich meinem Schatz ſchön „Gute Nacht“! |: Gute Nacht, herz⸗ 
tauſiges Schätzelein,:: geſchieden muß es fein!“ :] 


50. Schönſtes Karolinchen, was ſtehſt du hier allein. 


Nicht zu langſam. Langenſelbold (1885). 

*) 
5 D 2E 2 — r 
5 7 f y Fink 3 Fr 


1. ( „Schönſtes Ka- ro- lin = chen, was ftehft du hier al- 


du haſt mir Treu ver⸗ 


langſamer 


ſpro⸗ chen, jetzt kennſt du mich nicht mehr!“ 


2. Daß ich dich nicht mehr kenne, ſind meine Eltern ſchuld. 
Ja, ja, ja, ich ſoll mir einen nehmen, der hätt' viel Gut und Gold.“ 

3. „Was frag' ich viel nach Reichtum, was frag' ich viel nach 
Geld! Ja, ja, ja, ich nehm' mir meinesgleichen, ein' Schatz, der 
mir gefällt!“ 


*) Str. 2—6. 
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4, Ich ging in mein Schlafzimmer und dacht', ich wär' allein. 
Ja, ja, ja, da kam mein Schatz Karlinchen zur Stubentür herein. 


5. „Scher”*) dich, ſcher' dich hinweg von mir zu Waſſer und 
zu Land! Ja, ja, ja, doch, ſchönſtes Karolinchen, reich' mir nochmals 
die Hand! 

6. Der Abſchied iſt geſchrieben, das Verslein iſt gemacht. Ja, 
ja, ja, wärſt du mir treu geblieben, hätt' ich nicht ſo gedacht!“ 


51. Stets in Trauern muß ich leben. 
Getragen. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1882). 


1. (Sie „Stets in Trau ern muß ich Te - ben, 


2 9 1, \ JE 4 
e 5 | ee 
Bier „ 


ſtets in Trau⸗ ern muß ich fein, ſoll und muß mein 


Schatz ab = ge ben, fol und muß ee ſchte den ſein. 


2. Morgens früh um halber ſieben ſtand mein Schatz ſchon 
vor der Tür, ſchon in Stiefeln, ſchon in Sporen gab er mir den 
Abſchiedskuß.“ 

3. (Er:) „Spielet auf, ihr Muſikanten, ſpielet auf ein neues 
Lied, meinem Liebchen zu Gefallen, weil ich von ihm ſcheiden muß.“ 


4. „Rosmarin und Lorbeerblätter brech ich meinem Schatz 
ein' Strauß. Das ſoll ſein die allerletzte Ehre, das ſoll ſein der 
Abſchiedsſtrauß!“ 


2 Mhd. Ihern S ſich fortmachen, fortgehen. 
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52. Was hab' ich denn meinem Feinsliebchen getan. 
Nicht ſchnell. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1845). 


1. „Was hab' ich denn meinem Feins⸗lieb⸗ chen ge⸗ tan? Es 


v ae 
geht an mir vor ⸗ ü ber und ſchaut mich nicht an. 


Es wen⸗det ſei⸗ ne Aug⸗lein wohl un = ter ſich und 


Den 

5 5% 

a V . 
ſieht ei ⸗ nen and» ren viel lie ber als mich. 


2. Das macht ihr ſtolzer, hochmütiger Sinn, daß ich ihr nicht 
ſchön und reich genug bin. |: And bin ich auch nicht reich und 
ſchön, ſo bin ich doch noch jung. Mein allerſchönſtes Schätzelein, 
was kümm're ich mich drum! :) 

3. Ich will ja mein Herze nicht länger mehr quälen, ich will 
mir ein and'res ſchön' Schätzlein erwählen. |: Wohl außer den 
Augen, wohl außer dem Sinn! Fahr' hin, mein ſchön' Schätzelein, 
vorüber, fahr' hin!“: 

4. „Verlaſſe nur nicht mich, ich rate es dir nicht! Die Berge, 
die find hoch, du ſteigeſt fie nicht!“ |: „Die himmelhohen Berge, 
das tiefe, tiefe Tal! Heut' ſeh' ich mein Schätzlein zum aller⸗ 
letztenmal!“: 


* 
Pe 


er 
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5. „Zum allerletztenmal, ich rate es dir nicht! Die Waſſer, 
die find tief, du ſchwimmeſt fie nicht. |: Die tiefen, tiefen Waſſer, 
die haben keinen Grund. Laß ab von der Liebe, ſie it dir nicht 
geſund!“ : 


53. Wer lieben will, muß leiden. 


Innig. Langenſelbold (1882). 
90 
2 SERIEN. N N 
m. 8 wu N 


ey 1 


1. Wer lie - ben will, muß lei⸗ de; oh ne 
N 
Ver ne: 


Lei » den liebt man nicht. Sind das nicht fü - ße 


Freu⸗ den, wenn die Lieb’ vom Lei den ſpricht! 


2. Wer Roſen will abbrechen, der ſcheu' die Dornen nicht; 
: wenn fie gleich alle ſtechen, genießt man doch die Frücht'.: 

3. Mich drückt, ich darf's, ich darf's nicht ſagen, mich drückt 
ein ſchweres Joch. : Mich drückt's, ich darf's nicht klagen. O 
Himmel, hilf mir doch!! 

4. Von Oſtern bis auf Pfingſten, da ift die ſchönſte Zeit.]: Da 
paaren ſich die Vöglein und auch die jungen Leut .: 

5. Den ich ſo gerne hätte, der iſt mir nicht erlaubt. 
andre ſitzt am Brette, hat ihn mir hinweggeraubt. 

6. Er hat mir Treu verſprochen, gab mir ein' Ning dabei. 
: Er hat die Treu gebrochen; das Ringlein ſprang . l 


Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtale. 4 
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54. Cöln am Rhein, du ſchönes Städtchen. 
a) Erſte Melodie. 


Nicht zu langſam. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1865). 
f Ba — EAN 
A a a SH 
RN? PB GR ——— N 


1 y —5 7 
1. „Cöln am Rhein, du ſchö nes Städtchen, ja Cöln am 


=(2) 
ya) 


And da⸗ 


rin = nen muß ich laſ ⸗ fen mei⸗nen herz = al= ler⸗ 
e ze 1. 5 2. 

Sr ==: 
BZ 7 | 


lieb =  ften, ſchön⸗ſten Schatz. Schatz. 
| b) Zweite Melodie. | 
Nicht zu langſam. n Neuenhaßlau (1875), 
„ Fe f 


{ 15 am Rhein, du ſchö⸗- nes Städt = chen, ja 


And da rin - nen muß ich las ſen mein’ 


i Cöln am Nhein, du ſchö⸗ ne Stadt. N 
berz = al= ler - lieb = ften, fchön: ften Schatz. 


Str. 1—5. Ja, in Co lo ni a“) iſt mei ⸗ ne 


Lie ⸗ be, ja in Co lo- ni- a it mei ⸗ ne 


3 
ban ⸗ ge das Herz in mei ner Bruſt; denn in Co⸗ 


lo ⸗ ni ⸗ a tt mei ne Luſt. 


2. Schatz, ach Schatz, das tut mich kränken viel tauſendmal 
in einer Stund'. Ach, könnt' ich nur die Freiheit haben, bei dir 
zu ſein ein halbe Stund'!“ ö 

3. „Dieſe Freiheit ſollſt du haben, bei mir zu fein eine halbe 
Stund', wenn du mir getreu willſt bleiben bis auf die allerletzte 
Stund'. — 

4. Droben am Himmel ſtehn zwei Sterne, die leuchten heller 
als der Mond. Der eine leuchtet in mein Schlafzimmer, der andre 
leucht' mei'm Schatz nach Haus!“ = 

5. Blei und Pulver muß man haben, wenn man Franzoſen 
ſchießen will. Schöne, junge Mädchen, die muß man lieben, wenn 
man einſt heiraten will. 


J Colonia Agrippina iſt der lateiniſche Name der von den Römern nach 
der hier geborenen jüngeren Agrippina, der Mutter Neros, jo benannten Stadt Cöln. 


4* 
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55. Einſt war ich fo glücklich. 


Na Langenſelbold (1880). 
Br Pen . 2 ara 0 En Fu 
„5 ler we 


| 
1 Einſt war ich ſo glück- lich, einſt war ich fo froh, 
da wohnste mein Lieb⸗ chen im Hütt⸗ chen von Se 


I 
3 | 
Drin wohn-te mein Lieb⸗chen, da blüb-te mein 


75 5 5 


Glück. O ihr ſe⸗ li⸗ gen Stun⸗den, wann kehrt ihr zu⸗ rück? 


2. Frühmorgens, wenn die Sonne durch den Nebel ſich zieht, 
da ſitz' ich in der Laube und ſpiele ein Lied: „Holdes Mädchen, 
du biſt meine, du warſt mir getreu!“ Schnell waren die Stunden 
der Liebe vorbei. ET 

3. Soldat muß ich werden, Soldat muß ich fein. Verſprichſt 
du, treu zu bleiben, ſo bin ich auch dein. Zwei ſchneeweiße Tauben, 
die flogen um mein Haus. Der Schatz, der mir beſchert iſt, den 
führ' ich nach Haus. 


56. Es welken alle Blätter. 


Mäßig langſam. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1865). 
!.... ͤ?—:!:!. .. 
zmauu 2 . ER“. e 4 er 

| „ 


1. Es wel⸗ ken al⸗ le DBlät- ter, fie fallen alle 


0 5 5 
ab, weil mich hat mein Schatz ver - laf = fen, weil mich 


| — F 
25 mein Schatz ver- laſ ⸗ fen, das krän⸗ket mich fo N 
.: Ing Klofter will fie gehen, will werden eine Nonn’ :: S0 
tu' 0 die Welt durchreiſen, ] bis daß ich zu ihr komm'. 
3. : Im Kloſter angekommen, ganz leiſe klopf ich an:: ]: „Gebt 
heraus die jüngſte Nonne,: die zuletzt ins Kloſter kam!“ 
4. 's iſt keine angekommen und kommt auch keine raus!: 
1 5 will ich das Kloſter anſtecken,: das ſchöne Gotteshaus!“ 
: Da kam die Nonn' gegangen, ſchneeweiß war ſie gekleid't: 
0 nr war kurz geſchnitten, : zur Nonn' war fie bereit. 
„Ach, bringt mir Hack' und Schipp' herbei und grabt 
mir 490 ein Grab, :]: darin ſoll mein Leib verfaulen : bis auf 
den jüngſten Tag!“ 


57. Es wollte ſich einſchleichen ein kühles Lüftelein. 
Wehmütig, weich. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1865). / 


Do 
75 7 W 
1 0 Es wol - x ſich eitzfchleischen ein küh⸗ les Lüf- te- 
"1 Geh' du“) zu dei ⸗ nes ⸗ glei⸗chen! Mein Eis⸗gen ſollſt du 


7 a 


lein. 
ſein. 


775 era 


Her = ze mir bricht. Treu und be - ſtän⸗ dig will ich 
. 


) er. laſ⸗ſen tu' ich dich nicht, wenn gleich das 


55 2 5 = u N . ] 
DATE RT BEER 6 . 
8 er Pr Ener 5 
ſein, du ſollſt mein E %%% gen ſein! 


*) „Geh' du“ ſteht hier als mundartliche Redewendung für „Komm' du“. 
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2. Ich bin noch jung von Jahren, muß auch ſchon traurig 
ſein. Wir müſſen viel erfahren und auch Soldat noch ſein. Wir 
müſſen zieh'n in das Feld, bekommen ſehr wenig Geld. Für 
Burſchen iſt das hartes Leben, für Mädchen weit gefehlt. 

3. Ich hört ein Vöglein pfeifen, das pfeift die ganze Nacht, 
vom Abend bis zum Morgen, bis daß der Tag erwacht. Schließ 
du dein Herz wohl in das mein', ſchließ' eins ins and're hinein. 
Draus blüht ein Blümelein ſo fein, das heißt „Vergißnichtmein“. 

4. In meines Vaters Garten, da ſteh'n zwei Bäumelein, das 
eine trägt Muskaten, das and're ſüßen Wein .... Schließ' du 
dein Herz wohl in das mein', ſchließ' eins ins and're hinein! Draus 
blüht ein Blümelein jo fein, das heißt „Vergißnichtmein“. 


58. Ich ging einſt an ein Brünnelein. 
Ausdrucksvoll. Neuenhaßlau (1870). 


1. Sch ging einſt an ein Brün⸗ne⸗lein, trank a = ber nicht; 


7 
nicht; ſuch te mei- nen herz = tau ſi ⸗ gen Schatz, 


fand ihn a = ber nicht, ſuch⸗ te mei⸗ nen herz⸗ 


m 
tau = ji » gen Schatz, fand ihn a- ie nicht. 


2. |: Da ließ ich meine Augelein rundherum gehn; :]: ſah ich 
meinen herztauſigen Schatz bei 'ner andern ſtehn.: 
And bei 'ner andern ſtehen ſehn, Schatz, das tut weh.: 
: Lebe wohl, mein herztauſiger Schatz, nun muß ich gehn!: 
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4. |: Du brauchſt ja nicht zu gehn, du haſt ja noch Zeit! 5 
E ge wohl, mein herztauſiger Schatz, mein Weg iſt weit! :“ 
5. Dann ſetz' ich mich nieder auf Heu und auf Stroh; 
5 fallen mir drei Röfelein in meinen Schoß.: 
6. |: And dieſe drei Röſelein find roſenrot. J: Ich weiß Go 76 
nicht, lebt mein Schatz oder iſt er tot. 


59. In dem Schatten dunkler Laube. 
Bewegt. Langenſelbold, Neuenhaßlau A399). 


1. In dem Schat⸗ ten dunkler Lau ⸗ be ſa = Ben 


1 
einft zwei jun ge Leut'. Rit⸗ter Ed⸗mund und ſei⸗ ne 


Li = na ſchloſ⸗ſen bei ⸗ de ein fe⸗ ſtes Band. 


| 2. „Liebe Lina“, ſprach er leiſe, „Lina, laß das Weinen 173 
: eh' die Rofen wiedrum blühen, werd' ich wieder bei dir ſein.“: 

3. Darauf zog er fort zum Streite fürs geliebte Vaterland. 
: Er gedachte an feine Lina, wenn der Mond am Himmel ſtand.: 

4. Danach kam er aus dem Kriege. Als der Noſe Knoſpe brach, 
: ſchlich ſich Edmund wohl in den Garten, wo er ſie zum erſt'mal 
ſprach. 

5. Doch was fand er ſtatt der Lina? Einen Grabſtein im 
Spalier, : und auf Marmor ſtand geſchrieben: „Lina ruht in 
Frieden hier!“: 

6. Darauf zog er fort ins Kloſter, legte Schwert und Panzer 

5 1 Jahr, als Rofen blühten, grub ein Weg ihm auch 
ſein Grab. 


600. Meine Red’ ijt abſchiedsvoll. 
Nicht ſchleppend. Langenſelbold (1892). 


1. Mei⸗ne Ned’ iſt abe ſchiedsvoll, „Schätzlein, Schätz⸗lein, 


Strophe 3 u. 4 


le⸗ be wohl! Le = be wohl, ſchön Schät = ze lein, ich 


Seen en 
A 9 8 — |; CIE 
mL!!! ñ 8 

kann ja nicht län - ger bei dir ſein! 

2. Kann nicht länger bei dir ſein, tauſend Seufzer denken dein! 
Tauſend Seufzer, liebes Kind, will ich dir ſchicken durch den Wind.: 

3. Durch den Wind und durch das Meer, Schätzlein, wein' 
nur nicht ſo ſehr! : Wein' nur nicht ſo ſehr und weine nicht ſo 
laut, wenn ich wiederkomme, gibſt du meine Braut. 

4. Wenn ich aber nicht mehr komm', ſeh' dich nach einem 
andern um. Daß ich dich geliebt, das leugne ich ja nicht; ob ich 
dich krieg', das weiß ich aber nicht!“ 

5. Lieben, Lieben, das iſt gut, wer es recht verſtehen tut. 
Wer es aber nicht recht kann, der fange nicht das Lieben an. 


61. Wer das Scheiden hat erfunden. 
Nicht zu ſchnell. Ravolzhauſen, Neuenhaßlau (1892). 


3 e 


1 „ 17 


r das Schei⸗ den hat er fun ⸗ den, hat ans 


| 


N 
Lie = ben nicht ge = dacht, ſonſt hätt' er die letz⸗ ten 


Stunden bei der Lieb - ſten zu⸗ ge= bracht. 


2. Donner rollen, Felſen ſpringen, aber unſre Liebe nicht; 
ewig, ewig ſoll ſie brennen wie das klare Sonnenlicht. 


3. „Gehſt du einſt zu einer andern, die du zärtlich liebſt und 
küßt, ſag' ihr nichts von meiner Liebe, ſag' ihr nur, du kennſt mich nicht! 


4. Gehſt du einſt zu meinem Grabe, breche dir ein Röslein 
ab und gedenk' an jene Stunde, wo ich einſt mich dir ergab.“ 


62. Wie grün die Eichen ſtehn auf ihren Fluren. 
Lebhaft. a Neuenhaßlau (1894): 


ee 
EN er et 
FFT 


1. Wie grün die Ei = chen ſtehn auf ih⸗ren Fluren, ein je ⸗ der 


freu⸗et ſich der ſchönen Zeit!, Muß Wilhelm fort in fremde Länder 


[fr 


rei = jen, muß Wil⸗ helm fort, o muß er fort von hier?“ 
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2. Er zog hinaus ins blutige Gefechte, er zog hinaus in eine 
blut'ge Schlacht. „Nach einer Schlacht, da fand man ſeine Leiche.“ 
So lautete die Nachricht die uns traf. 

3. Ich ſaß einſtmals vor meiner Eltern Türe, ich war betrübt 
und ganz des Jammers voll. Da kam ein feiner Herr daher ges 
gangen. Mein Wilhelm war's, es war ſein Wuchs, ſein Gang! 

4. „Ach, Wilhelm mein, wo biſt du denn geblieben, wo biſt 
du denn ſo lange nur geweſt? Ach, Wilhelm, warum haſt du 
nicht geſchrieben? Jetzt biſt du mein und ich auf ewig dein! 

5. Wir liebten beide ſich, wie Kinder lieben; wir liebten uns 
getreu bis in den Tod'. Wir liebten uns auf immer und auf 
ewig! Dein Herz iſt mein und meins auf ewig dein!“ 


63. Wie ſcheint der Mond ſo hell. 
Gehend. | Gondsroth (1900). 


Er 


> © 
1 
1. Wie ſcheint der Mond A hell 1 je⸗ner Höh'! Zu meinem 


| „ 
Er 


| 
Lieb chen, da muß ich ge hen, nicht weit von 


ih⸗ rem Gen» fter - lein, da bleib’ ich ſtehn. 


2. „Wer ſteht denn draußen vor meiner Tür?“ : „Schatz, mach' 
nur auf, laß mich zu dir hinein; denn es iſt ja dein Herzaller⸗ 
liebſter ganz allein.“ 

3. „And dir zu öffnen, das brauch’ ich nicht. Denn wo mein 
Bett ſteht, da ſind zwei Wände, und unſre Liebe, die hat nun 
wohl auch ein End'.“ 

4. „Hier dieſes Ringlein, das ſchenk' ich dir.“: „Behalt' dein 
Ringlein und geh' nach Haufe, und ſuch dir eine andre Liebſchaft 
wieder aus.“ 

Si. „Du wirſt noch weinen, 15 traurig ſein. Du wirſt noch 
ſagen: O weh, o weh, o weh! Wenn du mich ſiehſt bei einer 
andern Liebſten ſtehn.“ 
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64. Es ſoll ſich nua kaͤna met a Läibſchaft oabg eawe. 
Getragen. Langenſelbold, Hüttengeſäß (1882). 


1 


gea= we, däi bracht ſchunt ſu man⸗ chen fchi - ne 


Be 
Kear⸗ le ims Lèea- we. Es hatt' ma e' Mädsche di 


I 


Läib zou ge - 3% aich hatt's 15 5 91515 


2. Onn wäi ma menäna uff 'en Juamead ſei gänge, do haft 
aich gemänt gleich, aich könnt ſe vabfänge. 2 's woa alles vogeamweng, 
ſe will mich näit mi, doas eſ' owa näit ſchi.: 

3. Wäi oftmols hun aich a ſchine Benna gekaaft, onn hu ſe 
aach munchmol em Appelwäi afaaft. |: 's woa alles vogeaivens, 
je will mich näit mi, doas eſ owa näit ſchi. 

4. Ach Modda, woas dout ma mäi Laibche fu wih; dea 
Dokta, dea wead joa baal iwa mich gih. |: ich kann nix mih er⸗ 
wearwe, kann nix mich erlèawe, aich muß etz baal ſtearwe.: 

5. Onn wann aich mol ftearwe, do dout mich begroawe onn 
loaßt ma vom GSchraina ſechs Diela vabfchoawe. |: Onn loaßt ma 
drei feurige Heaze druff moale, aich kann's joa bezoahle.: 

6. Vogeaſt ma aach joa näit enn Groabſtoa zou ſetze. e' 
ſchwoaz Kreuz muß es ſei', ſei' met Marmua befeaße. |: 's muß owa 
aach e' bei mit Bleach ſei beſchloage, daß die Leut donoch froage. :| 

7. „Häi lair e', uſa Läiwa, o de Läibſchaft geſtoarwe; s woa 
enn prächt'ge Kearle, hat ſich goa will dawoarwe, : woa imma fu 
nett onn fu weiß wäi di Kraire“, doas muß ma druff ſchreiwe. 


65. Madche, richt! dich druff. 
Leicht. | Langenſelbold (1865), 


Free = 
; 2 ig 


1. „Madche, richt' dich druff, morge gieht's bein Ball — bomdſwom — 


onn ich ſoa der's gleich, es 0 us doch x mol — bomdiwom — 


wann enn dei⸗ ne Röck wir⸗ ra Raasfe ſei —bom⸗di⸗wom — 


kimmſt de mir aach doasmol näit zan Saal e⸗nei — bom⸗di⸗wom. 


2. Onn aich ſoa der's etz, nomm dich nur enn acht — bomdiwom — 
wann de doch ſu kimmſt, werſcht de ausgelacht — bomdiwom — 
wann de danze douſt met vill Raaf em Rod — bomdiwom — 
moane all die Leut es danzt enn Kladerſtock — bomdiwom. 

3. Verzeh Onnerröck hoaſt de o, mein Schatz — bomdiwom — 
onn für zehe brauchſt de ganz eloa de Platz — bomdiwom — 
wea nua met dir danzt, dout ſich gleich beſchwiern — bomdiwom — 
dann vom Hoabbe muß joa ſchunt bucklig werrn — bomdiwom. 

4. „Awa mich, do es kana buklig woan — bomdiwom — 
owa üwa dich, do don ſich all beſchwiern — bomdiwom — 
Wann de danze douſt, mächſt de laura Böck — bomdiwom — 
danzt de Madercher die Hühneraage weg — bomdiwom.“ 

5. „Griſſer als mei Fäiß es geweß dein Moage — bomdiwom — 
kannſt joa allezeit goar ziemlich vill votrage — bomdiwom — 
wann de hungrig beſt bei Muſik onn Danz — bomdiwom — 
voziaſcht de ganz eloa e ſchwier gebrore Gans — bomdiwom.“ — 

6. „Onn met dia do ſai aich ganz iwel dio — bomdiwom — 
baal enn Danz ofängt, gieht dei Stolwern o — bomdiwom — 
Drim woaß ich rächt gout, was ich mache ſoll: — bomdiwom — 
Su enn Dappes kräi ich all die Doag emol — bomdiwom.“ 


61 
III. Jägerlieder. 


66. Der Jäger in dem grünen Wald. 
Marſchmäßig. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1865). 


1. Der Jä⸗ ger in dem grünen Wald wollt' 


er 


75 a 5 


| N 
fu = chen ſei⸗ nen Au = fent = halt. 


Und er ging im Wald wohl hin nnd her, ob 


nichts da = rin zu ja ⸗ gen wär', ob auch nichts, ob 


auch nichts, ob nichts da - rin zu ja = gen wär'. 


Da ruft ihm eine Stimme zu: ich weiß nicht, wo ſie iſt, 
ja iſt.] „Ei, wie kommſt du in den Wald hinein, ei, wie kommſt 
du in den Wald hinein, du ae Mädchen, wie kommſt du 
in den Wald hinein?“ 

*) Lautet in Neuenhaßlau „ſcharloſes“; mhd. sträl = Pfeil, mhd. char — ſchnei⸗ 
dendes er Sara 1 1 wird alſo „unbewaffnetes, e Mädchen 


bedeuten! Vgl. wäbiſche Volkslieder“, Berlin 1855, Nr. 217 Anmerk.: 
„für ‚irahtendes‘ cheißt 5 gewöhnlich ſtrahlloſes“ im’ Volksmunde.“ 
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3. |: „Mein Hündelein ift ſtets bei mir in dieſem großen 
Waldrevier. Mein Hündlein wacht, mein Herz das lacht, mein 
Hündlein wacht, mein Herz das lacht! Meine Augen, meine Augen, 
meine Augen leuchten wie zwei Stern. 

4. ]: Dich aufzuſuchen bin ich hier in dieſem großen Wald⸗ 
revier. Ich ging im Wald wohl hin und her, ich ging im Wald 
wohl hin und her, ob gar nichts, ob gar nichts, ob gar nichts 
anzutreffen wär'.“ 

5. : „Du ſollſt mir nicht mehr jagen in dieſem großen Wald, 
ja Wald.: Bleib’ du bei mir als Jägerin, fo lang als ich noch 
Jäger bin, ſo lange, ſo lange, ſo lang' als ich noch Jäger bin!“ 


67. Eine Dendel“) ging zum Wald hinein. 
Friſch. Langenſelbold (1882). 


Morgens in der Fruh', und hin ter ihr, da 


„ 


5 = 
ſchlich ſich drein ein hol ⸗ der Jäger - bu’. 


2. And als der Bub zum Wald 'neinkam, ſprach er: „Dendel, 
was machſt du da? Ich möchte gerne dir allein nur in die 
Augen ſchaun!“ 

3. „In meine Augen kannſt nicht ſchaun, meine Augen, die 
ſind blau. Die Jäger können, wie ich weiß, nur in das Grüne 
ſchaun!“ | 

4. „Ei, Dendel, liebes Dendelein, was tuſt du denn im Wald?“ 
„Ich möchte gerne ſelig ſein, ſuch' drum dein' Aufenthalt!“ 


) Dendel = Mädchen, das tändelt, d. h. unnütze Dinge treibt und damit die Zeit 
vertut. Vergleiche Crecelius, Oberheſſiſches Wörterbuch, Darmſtadt, 1897, 1, Seite 248. 


f 
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5. Drauf hat fie ihm ein Ringelein an feinen Finger geftedt, 
und er hat ihr ein Röſelein an ihren Hut geſteckt. 


6. „And kommſt du einſt ins Himmelreich, am Ring erkennſt 
du mich, und an dem Röslein an dei'm Hut, daran erkenn' ich dich!“ 


7. Es waren kaum drei Jahr vorbei, war's Röslein nicht 
mehr rot. Mein Dendel, das mein alles war, iſt drob'n beim 
lieben Gott! 


68. Ein Schäfermädchen ſaß im Grünen. 
Munter. Langenſelbold (1882). 


ET 
V 


1. Ein Schäs⸗ fer⸗ mäd- chen ſaß im Grü⸗ nen und 


pflück⸗ te ſich der ehren vie le. Da dachete fie in 


2 f 
B 5 f 
ih rem Sinn: „Ach wär ich ei ⸗ ne Jäs ge rin!“ 


2. Als ſie nun ſaß ſo in Gedanken, ſchlich ſich ein Jäger durch 
die Schranken. Er ſchaut ſie an und ſie ihn auch: „Mein Kind, 
du biſt des Jägers Braut! 

3. Sieh' dort den ſchönen, blauen Himmel, der führt uns 
durch das Weltgetümmel, der führt uns beide zum Altar, auf daß 
wir beide ſagen: Ja! 

4. Dort oben auf der grünen Heide, da ſteht ein Häuslein 
voller Freude. Da drinnen iſt 'ne Schweizerei, da leben wir glück⸗ 
lich alle zwei!“ | 
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69. Es ging ein Jäger jagen. 


Munter. | Gondsroth, Neuenhaßlau (1845). f 
de 

1. Es ging ein Sä- ger ja gen, woll - fe 

92 9 —jꝙ—— 


ja⸗gen auf der kö- nig ⸗li⸗ chen Heid’. (Sieh⸗ſte wohl!) 


. 


b e | 


was be „geg = net F ihm auf der Rei: fer 


Ei =» ne me, die war weiß ge = kleidt! 


2. „Wohin, wohin, edle Dame, wohin ſteht dir dein Sinn? 
Siehſt du wohl! |: „Ei, ich will zu meinem Vater,: wo ich ge⸗ 
boren bin!“ | 

3. „Willſt du zu deinem Vater, wo du geboren biſt, ſiehſt 
du wohl! |: deine Ehre mußt du laſſen : auf der königlichen Heid'!“ 

4. „Muß ich mein Ehre laſſen bei dem Jäger auf der könig⸗ 
lichen Heid’, ſiehſte wohl! |: Ei, ei, jo bedaure ich,: fo bedaur' 
ich mein ſchneeweißes Kleid! 


{ 
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5. Nicht nur mein ſchneeweißes Kleidchen, ſondern auch mein 
ſchwarzbraunes Haar.“ : Denn das war das allerſchönſte, :| das 
ſchönſte, was nur an ihr war. — 

6. „Steig' auf, du junger Jäger, ſteig auf; denn es wird Zeit. 
|: Deine Hirſchlein find gelaufen :| dem Bauer in das Kraut!“ 

7. „Sind meine Hirſchlein gelaufen dem Bauer in das grüne, 
grüne Kraut, |: fie müſſens ja bezahlen, :| ja bezahlen mit der 
eignen Haut.“ 


70. Es war ein Jäger gar wohlgemut. 
Faſt langſam nnd mit Teilnahme. Langenſelbold (1868). 


e 


5 


1. 5 war ein Jä⸗ 93 gar wohl ⸗ . Zwei 


ke war rot. Mich deucht, mich deucht ſein Schah wär' tot. 


2. And als er in die Heide kam, da hört er das Glöcklein 
läuten ſchon. Das Glöcklein läutet ſo hell und ſo laut. Es läutet 
gewiß für ſeine Braut. 

3. And als er an die Haustür kam, da ſtand die Mutter und 
weinte ſchon. „Guten Tag, guten Tag, lieb' Mütterlein, was macht 
die Herzallerliebſte mein?“ 

4. „Die Herzallerliebſte hat's gut gemacht, hat dir und mir 
gute Nacht geſagt!“ And als er an den Kirchhof kam, da ſtanden 
die Gräber und gruben ſchon. 

5. „Guten Tag, guten Tag, ihr Gräberlein! Was grabt ihr 
für ein Grab ſo fein?“ „Das Grab ſoll ſein für Jungfrau fein, 
ſie ſoll darin begraben ſein.“ 

6. And als zwei Jahre herume war'n, da wuchſen zwei 
Blümlein“) auf ihrem Grab. Darüber ſtand geſchrieben, fie wär 
bei Gott geblieben. 


) Vergl. Nr. 25, Str. 6. 
Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtale. 5 
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71. Es war ein Jäger wohlgemut. 
e | Neuenhaßlau (1845). 


1. Es war ein Jä⸗ ger wohl-ge- mut, drei Fe- dern 


auf m Hut. Juch⸗ hei - raf- 


Pr 
fei, hop⸗ ſa⸗ ſa = fe, ju⸗ val di ra, ju⸗ val⸗di⸗ 


ra, drei Fe⸗ dern trug er auf dem Hut. 


2. Die Federn war'n mit Gold beſchlag'n, ein jeder Jäger 
konnt' ſie trag'n. Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, ein 
jeder Jäger konnt' ſie trag'n. 

3. Der Jäger ging wohl in den Wald, begegnet' ihm eine 
Jungfrau bald. Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, begegnet' 
ihm eine Jungfrau bald. 

4. Er nahm die Jungfrau mit nach Haus, feine Mutter ſchaut' 
zum Fenſter raus. Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, feine 
Mutter ſchaut' zum Fenſter raus. 

5. „Willkomm'n, willkomm'n, mein Söhnelein, was bringſt du 
für ein wildes Schwein? Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, 
was bringſt du für ein wildes Schwein?“ 

6. „Es iſt fürwahr kein wildes Schwein, es iſt die Herzaller⸗ 
liebſte mein. Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, es iſt die 
Herzallerliebſte mein.“ 
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7. Er führt die Jungfrau an den Tiſch uud fegt ihr vor ge⸗ 
bratnen Fiſch. Juchheiraſſei, hopſaſafe, 1 105 juvaldira, und ſetzt 
ihr vor gebratnen Fiſch. 

8. Sie aß und trank, es ſchmeckt ihr gut, fragt aber nicht, 
wer's zahlen tut. Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, fragt 
aber nicht, wer's zahlen tut. 

9. Wer's zahlen tut, der iſt nicht weit. Er ſitzt an ihrer 
linken Seit'. Juchheiraſſei, hopſaſafe, juvaldira, juvaldira, er ſitzt 
an ihrer linken Seit'. 


72. Ich armer, armer Has. 
Gehend. Gondsroth, Langenſelbold (1865). 


ren Zara —— 
„ 7 7 7 


1. Ich ar⸗ mer, ar⸗ mer Has im weiste, brei⸗ten 


Feld, wie wird doch mir fo grau- fam nach = ge= 


ſtellt, wie wird doch mir ſo grau- ſam nach = ge = ſtellt. 


2. Ich habe niemals keinen Schaden hier getan, |: ich freſſe 
nur die gelben Blätter an. 
3. Ich trinke ja kein Wein und trinke ja kein Bier, : ich trinke 
doch nur Waſſer aus Pläſier.: 

4. Der Jäger ſtreckt mich nieder doch mit ſeinem Pflock |: und 
ſteckt mich dann in feinen Jägerrock.: 

i ſchleudert mich bald hin und ſchleudert mich bald her, 
: als ob ich fo ein Dieb vom Galgen wär’, : 

6. Wenn alle hohen Herren ſind nr Gäſt, : dann bin 
ich doch das Aller- Allerbeſt'. 

7. Dann trinken ſie auf 1 5 den roten, kühlen Wein.: Wie 
bin ich delikat, ich Häſelein!: 


5* 


\ 


73. Im grünen Wald. 
Streng im Marſchſchritt. Langenſelbold (1915). 


GEBET « DOSE - ZUEANZEE ER IR. ZUZERERE VERTRÄRGEE U STH SD EEE RT EEE LU 
A . eee e — 


1. Im, grü⸗ nen Wald, da wo die 


i 


Drof = ſel fingt, Droſ⸗ſel fingt, und im Ge⸗ 


Reh lein fpringt, 


büſch das munt⸗ re Reh⸗lein ſpringt, 


e ee: r 


5 Tann' und 15 te 10 am Wal ⸗des⸗ 


Wal des ſaum, 
fa, 8 


oo 
ir OF 


or 
| 
nei» ner Tu gend fchön = teen Traum. 


*) Kleine Noten — Einzelne. 
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2. Ein Rehlein ftand an einem klaren Bach, wo im Gebüfch 
der muntre Kuckuck lacht. Der Jäger zielt' ſchon hinter einem 
Baum: Aus war des Rehleins letzter Lebenstraum. 

3. Getroffen war's und wimmernd lag es da, daß man es 
ſchon von weitem jammern ſah. Da trat der Jäger aus des Waldes 
Naum und ſprach: „Das Leben iſt ja nur ein Traum. 

4. Die Jugendjahre ſind ſchon längſt entflohn, die ich erlebt 
als junger Weidmannsſohn.“ Er nahm die Büchſe, ſchlug ſie an 
ein' Baum und ſprach: „Das Leben iſt ja nur ein Traum.“ 


74. Jetzt nehm' ich meine Büchſe. 


Keck. Gondsroth (1880). 
a Ser 
5 * are: 5 wen 
97 Str. 1 | 


u ee 
i 


geh' in den Wald und ſchieß' mir ein 


— „ ˖ ˖˙˖— 
FFT 
Hirſch = lein, ſei's jung o der ſei's alt. 


2. Das Hirſchlein iſt geſchoſſen, hat's Zünglein rausgeſtreckt. 
: And da kamen drei Jäger, die hatten ſich verftect. :| 

3. „Ach Jäger, junger Jäger, was tuſt du denn hier? : Deine 
wunderſchöne Büchſe, die nehmen wir dir!“: 
\ 4. „Meine wunderschöne Büchſe, die nehmt ihr mir nicht, |: und 
vor drei, vier Jägern, da fürcht' ich mich nicht!“: 

5. Jetzt tu' ich und jetzt mach' ich's, wie's mein Vater gemacht: 
: Nach drei oder vier Jägern hat er garnichts gefragt.: 

6. Jetzt nehm' ich meine Feder und ſteck' ſie auf mein' Hut, 
: und den Jäger will ich ſehen, der mir ſie herunter tut!: 
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78 Waldesluſt, Waldesluſt. 
Beſeelt. 5 Langenſelbold (1882). 


7 . 
1. Wal⸗ des =» Luft, Wal⸗ des = Luft! O wie 
2 S Be TER = 
| 0 i | 
ein ſam ſchlägt die Bruſt! Vög⸗ lein im 


bo = hen Baum ſtimmt fei- ne Lie der an, 


De — — — us 
P 2 — A N eo = 
HE 3 — 22 2 


n — ie et . 
8 EURE y FIT | Er, | 
ſtimmt an, ſtimmt an, ſtimmt an aus vol ⸗ ler Bruſt. 


2. Waldesluſt, Waldesluſt! O wie einſam ſchlägt die Bruſt! 
Mädchen, ich liebe dich, weil du ſo reizend biſt, weil du ſo reizend 
biſt, ſo reizend biſt. 

3. Waldesluſt, Waldesluſt! O wie einſam ſchlägt die Bruſt! 
Mädchen, du holder Stern, bei dir verweil' ich gern, bei dir, bei 
dir, bei dir verweil' ich gern. 


4. Waldesluſt, Waldesluſt! O wie einſam ſchlägt die Bruſt! 
Mädchen, geh' du zur Ruh, ſchließe die Auglein zu, ſchließ' du, 
ſchließ' du, ſchließ' du die Auglein zu! 
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IV. Soldatenlieder. 


76. Ei, iſt denn die Falſchheit ſo groß. 
Marſchmäßig. Neuenhaßlau (1868). 


3 
. : 


1. Ei, iſt denn die Falſch⸗ heit fo 


groß in der Welt, daß al = le junge 


Leu = fe müf-fen zie hen ins Feld? Ju: vi⸗ 


U 
al le jun⸗ ge Leu te müſ⸗ſen zie ⸗ hen ins Feld. 


2. Nach Gelnhauſen marſchieren und uns laſſen viſitiern, ob 
wir tauglich, ob wir tauglich, ob wir tauglich ins Feld. |: Juvi⸗ 
valeralera, Schatz, du weißt es ja, ob wir tauglich, ob wir tauglich, 
ob wir tauglich ins Feld.: 
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3. And der Hauptmann ſtand oben, ſchaute feine Leute an: 
„Seid nur luſtig, ſeid nur fröhlich, ihr kommt alle daran!“ |: Juvi⸗ 
valeralera, Schatz, du weißt es ja! „Seid nur luſtig, ſeid nur fröh⸗ 
lich, ihr kommt alle daran!“: 

4. Der König von Preußen, der hat es geſagt, daß alle jungen 
Leute müſſen werden Soldat. |: Juvivaleralera, Schatz, du 1 es 
ja, daß alle junge Leute müſſen werden Soldat.: 

5. Die Geſunden und Geraden, die ſucht man heraus, und 
die Krüppel und die Lahmen, die ſchickt man nach Haus. |: Juvi⸗ 
valeralera, Schatz, du weißt es ja! Die Krüppel und die Lahmen, 
die ſchickt man nach Haus. 

6. Mein Vater, meine Mutter, die weinen ſo ſehr. Darum 
fällt mirs Exerzieren und der Schulſchritt fo ſchwer. |: Juvivaleralera, 
Schatz, du weißt es ja. Darum fällt mirs Ererzieren und der Schul⸗ 
ſchritt ſo ſchwer.: 

7. Mein Bruder, meine Schweſter und die ganze Sippſchaft, 
die haben mich leider um mein Schätzchen gebracht. |: Juvivaleralera, 
Schatz, du weißt es ja, die haben mich leider um mein Schätzchen 
gebracht.: 


77. Schatz, ach Schatz. 


Marſchmäßig. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1875). 


1. () „Schatz, ach Schatz, rei = je nicht ſo weit von hier. 


5 — a AN — 
ECC 83 


— 


a Ro = fen » gar - ten will ich dein’ er⸗ 


| 
war = ten im grümen Klee, im wei⸗ Ben Schnee.“ 
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2. |: „Meiner zu erwarten, das braucheſt du ja nicht. : Geh 
zu den Reichen, zu deinesgleichen, iſt mir ja recht, ja iſt mir recht!“: 

3. : „Ich heirat nicht nach Geld und nicht nach Gut. :: Eine 
treue Liebe lu ich mir erwählen!“ „Wer's glauben tut, wer's 
glauben tut?“ | 

4. |: „Der's glauben tut, und der ift weit von hier. :: Er ift 
beim König, er iſt beim Kaiſer, er iſt Soldat und bleibt Soldat.“: 

5. : „Soldat zu fein, und das heißt luſtig fein. :: Da kann 
85 trinken, den Mädchen winken, kann luſtig ſein bei Bier und 

ein.: 

6. : Soldat zu ſein, und das heißt traurig fein. ::: Wenn 
and're Leute ſchlafen, dann muß man wachen, muß Schildwach' 
ſteh'n, Patrouille gehn.“: i 

7. : „Schildwach' zu ſtehn, das braucheſt du ja nicht. :: Wenn 
dich die Leute fragen, ſo ſollſt du ſagen, Schatz, du biſt mein, und 
ich bin dein!“ : 


78. Ach, ſchönſter Schatz, erlaube mir. 
Marſchmäßig. Langenſelbold (1865). 


+ 


75 > ®e_— : S — 
„ & P 
1. „Ach, ſchön⸗ fter Schatz, er = lau = be mir ei ne 


klei ⸗ ne Vier tel = ſtund dei⸗ nen Ro⸗ſen⸗mund zu 


tüf = fen, eh' die Nacht⸗pa⸗trouil⸗ le kommt. 


2. „Meinen Roſenmund zu küſſen, das kann ja wohl geſchehn. 
Herzliebſter, du mußt wiſſen, ob wir hier auch ſicher ſtehn.“ 

3. „Ei ſchau, was kommt dort in der Fern? Immer näher kommt 
es her! Tritt doch ein wenig ſeitwärts! O wenn's die Patrouille wär!“ 


*) 150 obige Weiſe ſingt man jetzt auch das bekannte Fußballerlied: Wir ſind die 
rhein 11 vom G. . er Sportverein. Wir tragen weiße Hoſen und ein blaues 
rikolein uſw. 
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4. „Guten Abend, Kameraden, ich hoff', daß ihr mich kennt, und 
werd' mich nicht arretieren; denn die Lieb hat mich verblendt.“ 

5. „Keine Gnad haſt du zu hoffen, du mußt mit uns auf die 
Wach'! Darfſt du hier kareſſieren bei ſo ſpäter Mitternacht?“ 


6. Wenn's jedem ſo wird gehen, dann hört die Liebe auf. Jeder 
will zum Schätzlein gehen. Keiner liebt und bleibt zu Haus. 


79. An der Weichſel gegen Oſten. 
Bewegt. Langenſelbold, Nothenbergen (1895). 


0 EE 
1. An der Weich fell ge- gen O ſten ſtand 


IN 


Kg 
AN -—g 8 — 5 
IE «I = 
„ „ 
ein U lan wohl auf dem Po ſten. 


And ſieh', da kam ein ſchö⸗- nes Mäd⸗ chen, 
Br . j 
BEZ 


— 
brach⸗ te Blu⸗men nach dem Städt⸗chen. Städtchen. 


2. „Halt! Wohin du ſchöne Rofe? () Halt! Wohin du 
Himmelsrote?“ : „Ei, Blumen pflückt' ich mir zum Strauße, und 
nun eile ich nach Haufe!“ : 

3. „Ganz verdächtig ſcheint die Sache. Marſch, mit mir wohl 
auf die Wache!“ |: „O laß mich gehen! Sieh', wie ich weine; 
meine Mutter iſt alleine!“: 


75 
4 „Biſt du treu dem Vaterlande, ſo gib einen Kuß zum 


Pfande!“ : „Du wirſt vom Pferd abſteigen müſſen, ſo du meinen 
Mund willſt küſſen!“: 


5. „Küſſen muß ich dich auf Poſten und ſollt es gleich mein 
Leben koſten!“ : „Nun ei, ſo wollen wir's beſchließen mit viel 
hunderttauſend Küſſen!“: 


80. Ein Liedlein wollen wir ſingen. 


en Neuenhaßlau Be 
esse 
| . 
1. Ein Lied lein wol⸗ len Ian fin = gen, 95 


e 


Freuden ein lu⸗ſti⸗ges Lied, von ei⸗ ner ka⸗ pi⸗ tä⸗ ni⸗ſchen 


Da = me, die 1 5 die 850 da⸗ten fo lieb. 


2. Ein Körblein trug ſie am Arme, den Blumenſtrauß in der 
Hand. |: Sp ging fie ſolange ſpazieren, bis fie das Lager fand.: 


3. And als fie vor das Lager, ja, vor das Lager kam, : da 
kam ein kapitäniſcher Knabe, der ſchaute das Mädchen ſo an.: 


4. „Ach, Mädchen, liebes Mädchen, ach, Mädchen, wäreſt du 
mein! |: Schöne Kleider, die ſollteſt du haben, ich wollt' dich friſieren 
mit Gold!“: 

5. „Was frag’ ich viel nach Kleider! Was frag’ ich viel nach 
90 ö O wär' ich als Knabe geboren, frei luſtig zög' ich ins 

eld!: 

6. Im Felde, da iſt gut wohnen, im Felde, da iſt es gut 
fein, |: da hört man die Trommeln und Pfeifen! Fürs Vaterland 
trete ich ein!“: 
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81. Es war'n einmal zwei feine Knab'n. 
Gehend. Neuenhaßlau (1865). 


BIER T 
jung⸗friſch Blut. And der ei ne, der war durch⸗ge⸗ 
gan = gen, ſein Haupt⸗mann, der nahm ihn ge⸗ 


fan = gen, ge = fan » gen nahm er ihn. 


2. „Ach, Gott, wenn's meine Eltern wüßt'n, daß ich ein 
Gefangner wär', |: ein Brieflein, das würden fie ſchreiben an die 
Herzallerliebſte meine, ja, ſchreiben würden ſie ihr.“: 

3. Das Mädchen hat's erfahren, daß er gefangen war. |: And 
da ging ſie mit Trauern und Weinen bei Mannheim wohl über 
den Rheine, wohl vor des Hauptmanns Haus. 

4. „Ach, Hauptmann, lieber Hauptmann mein, eine Bitt' hätt' 
ich an euch: |: And ich hoffe, fie werden es bedenken, den Gefangenen, 
den werden ſie mir ſchenken, ja ſchenken werden ſie ihn mir!“: 

5. „Ach, Mädchen, liebes Mädchen, das kann und darf nicht 
fein. |: Der Gefangene und der muß ſterben, Gottes Reich muß 
er ererben, ererben muß er es.“: 

6. Das Mädchen dreht' ſich da herum und ſprach kein Wort 
nicht mehr. : Es ging mit Trauern und Weinen bei Mannheim 
wohl über den Rheine, vor des Gefangenen Tür. 

7. „Gefangner, du Gefangner mein, was muß ich von dir 
hör'n! |: Ich habe gehört, du ſollſt ſterben, Gottes Reich ſollſt du 
ererben, ererben ſollſt du es!“: 
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8. Was zog fie unter der Schürze hervor? Ein Tuch ſchnee— 
kreideweiß! |: „Nimm hin, du Hübſcher, du Feiner, du Herzaller⸗ 
liebſter meiner, trockne ab den Todesſchweiß!“ : 

9. Was zog er von der rechten Hand? Einen Ring von 
feinſtem Gold! |: „Nimm hin, du Hübſche, du Feine, du Herz⸗ 
allerliebſte meine, doch tragen ſollſt du ihn nicht!“: 

10. „Was ſoll ich mit dem Ringlein tun, wenn ich's nicht tragen 
ſoll?“ : „Ei, ſo leg' es in Kiſten und Kaſten, laß es ruhen, laß 
es riſten“), laß es raſten und gedenke ewig mein!“ : 


82. Es war ein reicher Kaufmannsſohn. 
Leicht und beſtimmt. Langenſelbold (1868). 


zur 
1. Es war ein rei = cher Kauf⸗manns⸗ſohn, dem 


E 
x v very 7 7 7 
Kö nig von Preu⸗ßen ge =» hör = te er ſchon. Er 


71 9 * 
bil⸗det ſich ein, er möch⸗te ſchon fein Of⸗fi⸗ zier, Of⸗fi⸗ 155 

2. And als er zum Herren von Falkenſtein kam, der nahm 
den Burſchen ganz freundlich an: „Willkommen, mein Sohn! Wie 
alt biſt du ſchon?“ |: „Achtzehn Jahr.“: 

3. Der Burſche, der wurde gleich einquartiert, er wurde dem 
Oberſt wohl vorgeführt. Er bildet ſich ein, er möchte ſchon ſein 
Offizier. 

4. Der Burſche, der mußte gleich exerziern. Er machte fein’ 
Plan zum Deſertiern, zum Deſertiern, zum Fortmarſchiern |: bei 
der Nacht.: 

5. And als er zwei Stund' in der Nacht gemacht, hatte ihn 
ſchon ein preuß'ſcher Gendarm ertappt: „Woher, Kamerad, als 
junger Soldat |: jo ſpat?“: 


) Mhd. reſten — raſten; reſte, reſt — Raft, Rubeftätte, 
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6. „Ich bin ein preuß’fcher Grenadier und liebe ein Mädchen 
nicht weit von hier. Das iſt mein Ziel, dort muß ich noch hin |: bei 
der Nacht!“: 

7. „Du biſt kein preuß'ſcher Grenadier, du biſt ein preuß'ſcher 
Deſerteur! Zurückmarſchiert! Biſt arretiert! |: Zum Reg' ment!“ : 

8. Und als er zum Regiment 'neinkam, fingen alle Soldaten 
zu weinen an: „Woher, Kamerad, als junger Soldat |: fo ſpat?“ : 

9. Der Oberſt, der war ſo ein heftiger Mann, der ſchaute 
den Burſchen ganz zornig an: „Erſchoſſen ſei er gleich morgen 
früh’, : ohne Gnad'!“ : 

10. Der Burſche, der wurde hinausgeführt. Er wurde gleich 
vor die Stadt geführt. Er öffnet die Bruſt den Jägern zur Luſt. 
: „Schlagt an!“: 

11. Da kam ein preußiſches Mädchen daher, das weinte ſo ſehr 
um den Grenadier: „Dieſer hat mir mein Ehr' geraubt ohn' erlaubt 
: bei der Nacht!“: 

12. „Steh' auf, ſchönes Mädchen und wein' nicht ſo ſehr. Du 
erhälſt jetzt noch Gnad' für den Deſerteur! Mein Ehrenwort hier: 
Frei geb' ich ihn dir! |: Pardon!“ : 


83. Kathrinchen, trau nur nicht. 
Gehend. Langenſelbold (1880). 


nicht! Denn fie wer⸗den dich ver⸗füh ren, dei⸗ ne Ehr' wirft 


U | 
du ver⸗lie⸗ren, glaub's fi - cher= lich, glaub's fi - cher = lich!“ 


2. „Soldaten hab' ich lieb, drum iſt mein Herz vergnügt. 
Weil ſie all' ſo hübſch und fein, zu der Zeit frei luſtig ſein, : drum 
lieb' ich fie,“ “: | 
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3. „Kathrinchen, habe acht, es geht jetzt auf die Wacht. Der 
Tambour ſchlägt Rewelle“) und der Pfeifer pfeift fo helle. |: Adje, 
Mamſell!“ ): 

4. „Wo iſt denn der Soldat, der mich verführet hat?“ „Er 
iſt ſchon längſt marſchieret, iſt wied'rum einquartieret, |: iſt nicht 
mehr da.“: 


84. Wir ſitzen ſo fröhlich beiſammen. 
(Nach 1871.) 
Gehend. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1872). 


A 
1. Wir ſit⸗ zen ſo fröh⸗lich bei⸗ſam⸗ men (Str. 3 


a N 
ba = ben einan⸗der uns lieb. Wir er⸗hei⸗tern ein⸗ 


an⸗ der das Le⸗ ben. Ach, wenn es nur im⸗mer jo blieb! 
2. Es kann ja nicht immer ſo bleiben hier unter dem Wechſel 


des Monds. |: Der Krieg muß den Frieden vertreiben. Im Kriege 
wird keiner verſchont.: 

3. Da kamen die ſtolzen Franzoſen daher. Wir Deutſchen, wir 
fürchten uns nicht vorm Gewehr. |: Wir ſtehen fo feſt als wie die 
Mauern und legen die Waffen nicht ab. 

4. Wir legen die Waffen nicht nieder, bis daß Deutſchland 
und alles in Ruh’. |: Die Franzoſen, die müſſen retirieren in die 
Schweiz, ohne Strümpf' und ohne Schuh’. :| 

5. Napoleon, du Schuſtergeſelle, du ſaßeſt ſo feſt auf deinem 
Thron. |: Mit Deutſchland, da wareſt du gar ſtrenge, bei Sedan 
bekamſt du deinen Lohn. 

6. Ach, hätteſt du nicht an das Deutſchland gedacht und hätteſt 
den Frieden nach Frankreich gebracht, |: jo wäreſt du Kaiſer ger 
blieben und hätteſt die allerſchönſte Kron'! : 


2 Franz. la reveille — das Wecken. 
«| ranz. adien, mademoiselle lebe wohl, Fräulein. 
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85. Die Reife nach Jütland. 
(1848). 


an Niedermittlau, Neuenhaßlau (1850). 


1. Die Rei- je nach Züt = land, ach, die fällt mir fo 


| 
ſchwer; o du ein zig ſchö- nes Mäd - chen, wir 


— — 


| 
ſehn uns nicht mehr, du ein = zig ſchö⸗ nes 


Mäd- chen, wir ſehn uns nicht mehr! 


2. Seh'n wir uns nicht wieder, ei, fo wünſch' ich dir viel Glück. 
:: O du einzig ſchönes Mädchen, denk' oftmals zurück!: 

3. Des Sonntags frühmorgens kam der Hauptmann und rief: 
: 15 Morgen, Kameraden, heute müſſen wir zieh' n.“: 

4. „Warum denn nicht morgen, ei, warum denn grade heut'; 
|: denn es iſt ja heute Sonntag für alle junge Leut.“ 

5. Der Hauptmann ſprach: „Leute, ei, ich hab' ja keine Schuld! 
: Der Oberſt, der uns führet, hat keine Geduld.“: 

6. Das Schifflein ſtand am Afer, ſchwankte hin und ſchwankte 
ber. |: „Lebe wohl, geliebtes Mädchen, wir ſeh'n uns nicht mehr!“: 

7. Da ſchwankte das Schifflein wohl über das Meer. |: Sie 
rang ja die Hände, doch es half ſie nichts mehr. 
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86. Iſt es denn auch wirklich wahr. 
f (1812.) 
Marſch. a Gondsroth, Neuenhaßlau (1872). 


Don 


1. Iſt es denn auch wirk- lich wahr, was man hat ver⸗ 


nom - men, daß jo vie le hun⸗dert⸗tau⸗ſend Mann 
3 
3533 N 
Bes = Fe 5 „ ZzzZ: 
find nach Rußland kom- men? 1-5. Rums vi⸗ di rums, vi⸗ di 
eBBEsEr I sem: 
. 


v 1 


va⸗ le⸗ ra⸗ le⸗ ra, vi⸗ di⸗ rums, vi⸗ di⸗ rums, vi⸗di⸗ 


1 Ba 
ra- le⸗ ra» le ra! 
| 


Is 5 


hun⸗dert⸗tau⸗ſend Mann find nach Ruß⸗land kommen? 


Daß ſo vie le 


2. Viel zu Fuß und viele zu Pferd, vieles zu erwerben. Doch 
der Hunger war ſo groß, viele mußten ſterben. Rums .... „ doch 
der Hunger war ſo groß, viele mußten ſterben. 

3. Ein franzöſ'ſcher Offizier ſprach: „Wir ſind verloren, alle 
unſre ſchöne, junge Leut' find im Schnee erfroren. Rums .. . . „ alle 
unſre ſchöne, junge Leut' ſind im Schnee erfroren.“ 

Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtale. 6 
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4. And Kaiſer Napoleon ſprach: „Leute, halt' zuſammen! Nach 
Moskau, der wunderſchönen Stadt, müſſen wir noch kommen. 
Rums ... ., nach Moskau, der wunderſchönen Stadt, müſſen wir 
noch kommen.“ 

5. „O Kaiſer Napoleon, wie wird's dir ergehen! Siehſt du 
nicht die ſtarke deutſche Macht an der Grenze ſtehen? Rums..... 1 
ſiehſt du nicht die ſtarke deutſche Macht an der Grenze ſtehen?“ 


87. Lieber Kaiſer, mach' doch Frieden. 
(Aus dem Dreißigjährigen Kriege.) 


Gehend. Neuenhaßlau (1865). 


—— 
den! Lie ber Kai ſer, mach' doch Frie > 


N 
. E 


den! und ſieh' den Schad’n in dei ⸗ nem 
FC 
V 
Reich, und ſieh' den Schad'n in dei - nem Reich.“ 


2. „Ei, wie kann ich Frieden machen, :: dieweil der Feind jo 
viel begehrt?: 
3. Gold und Silber tut man rauben :: wohl aus den Kirchen 
meines Reichs. 

4. Iſt ein Heiliger von Silber, ]: fo wird er gleich zur Münz' 
gebracht. 
S5. Drum kann ich nicht Frieden machen, :: fo ſehr es auch 
mein Herz begehrt.“: 
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V. Geiſtliche Volkslieder. 


88. Es ſangen drei Engel. 
Getragen. Neuenhaßlau (1865). 


GEH 
Se | — we 
| 1. Es 


fan =» gen drei En gel ei⸗ nen 


S 


ſü⸗ ßen Ge ſang. Sie ſan⸗ gen fo 


hoch. , daß's zum Him mel 'nein klang. 


2. Sie aßen, fie tranken, war'n allezeit froh |: und lobten 
Gott, den Vater, im höchſten Himmelsthron. 

3. Dort oben am Tiſche, wo Herr Jeſu dran faß, : mit feinen 
zwölf Jüngern das Abendmahl aß. 
a 4. Und Judas, der Verräter, war auch dabei. |: Er wollt' 
ſich überzeugen der Veräterei. 

5. „O Judas, o Judas, was ſteheſt du hier? |: Wenn ich 
mich umſehe, iſt das Weinen an dir.“: 

6. „Ei, ſoll ich nicht weinen, mein Herr und mein Gott? 
: Ich hab' ja übertreten die zehne Gebot.“: 

7. „And haft du übertreten die zehne Gebot, |: jo fall' auf 
deine Knie und bete zu Gott!: 
c 8. Bet' immer, bet' ewig, bet' allezeit fort,: ſo wird dir Gott 
ſchenken die himmliſche Freud' !: 

9. Im Himmel, im Himmel ſind der Freuden ſo viel.]: Da 
jauchzen die Engel und haben ihr Spiel.“: 

6* 
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89. Maria, die wollt' wandern gehn. 
Faſt langſam. Rothenbergen, Neuenhaßlau (1865). 


ee Pe 
Seat 


1. Ma ri a, die wollt' wan⸗ dern gehn, wollt' 


ſu⸗ chen ih - ren Sohn, den ſie ver- lo- ren 


2 — | 
3E 
„ Bier: 
hat „ den fie ver⸗ lo ren hat 


2. Wer begegnet' ihr auf der Reiſe? Ein armer, alter Mann! 
: 1255 traurig ſchaut er ſie an.: 

3. „Habt ihr ihn nicht geſehen, den Herren Jeſum Chriſ, 
: ee ich verloren hab?“ : 

4. „Wohl hab ich ihn gefehen in einem Judenhaus. : Sen 
traurig ſah er aus!“: 

5. „Was trug er auf dem Haupte?“ „Von Dornen eine Kron', 
das Kreuz, das trug er ſchon!“: 

6. „Wo ſollt' er's denn hintragen?“ „Nach Jeruſalem, vor 
die Stadt, |: wo er gekreuzigt ward!“ : 

7. Maria, die ſtand ſtill dabei und weinte bitterlich : um 
ihren Sohn Jeſum Chriſt.: 

8. „Maria, laß das Weinen ſein, die Schmerzen, die ſind klein. 
: Das Himmelkeich iſt ſein!: 

9. Das Himmelreich iſt köſtiglich, reicht über Gut und Geld, 
: reicht über alle Welt!“: 
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90. Wer leucht' uns denn bei der finſtern Nacht. 


Innig und beſtimmt. Rothenbergen (1897). 


1. Wer leucht' uns denn bei der fin ſtern Nacht, al = ler- 


Bi en 
Fe 


| 
Wäch⸗ter fein, al= ler = lieb - ſter Je- fu mein! 


2. Wer leucht' uns denn in der finftern Nacht, allerliebſter 
Jeſu mein? Das tut der liebe, liebe heil'ge Geiſt, der ſchwebt ums 
Bettchen und leucht' ſchneeweiß, allerliebſter Jeſu mein! 


3. Wer führt uns denn auf dieſem Weg, allerliebſter Jeſu 
mein? Das tut der liebe, liebe heil'ge Chriſt, der für uns am 
Kreuze geſtorben iſt. Allerliebſter Jeſu mein! 


86 


VI. Lieder verſchiedenen Inhalts. 


91. Ach, ich armer Bauersmann. 
Neckig. Neuenhaßlau (1865). 


-6° —9— 6 
Re 1 
1. Ach, ich ar- mer Bau⸗ers⸗mann, ach, was ſoll ich 


1 
fan⸗ gen an? Hab' ich mir ein Weib ge = nom⸗men, 


0 | 
bin da⸗durch ins Es lend kommen. O, ihr Leut', 


ſeid ge⸗ſcheit, helft mir doch von die - jem Weib! 


2. Morgens früh um halber ſechs ſteigt ſie auf, die alte Hex, 
zieht die Strümpfe an die Knochen, fragt den Mann: „Was ſoll 
ich kochen?“ O, ihr Leut, ſeid geſcheit, helft mir doch von dieſem 
Weib! | 

3. Nachmittags um halber drei kommt das Menſch und bringt 
den Brei, ohn' gekocht und ohn' geſalzen, ohn' gebuttert, ohn! 
9 0 O, ihr Leut, ſeid geſcheit, helft mir doch von dieſem 

eib! 

4. Abends, wenn ich komm nach Haus, iſt die Schwätzbas 
als noch drauß, muß ſie ſuchen mit dem Stecken auf der Gaſſe, in 
8 Ecken. O, ihr Leut, ſeid geſcheit, helft mir doch von dieſem 

eib! 

5. Drum, ihr Burſchen, höret doch: Hütet euch vor ſolchem 
Joch! Wenn euch junge Mädchen locken, tut nur euer Herz ver⸗ 
ſtocken. O, ihr Leut, ſeid geſcheit, hütet euch vor ſolchem Leid! — 
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92. Auf, ihr Brüder, laßt uns wallen. 
Marſchmäßig. Neuenhaßlau (1870). 


1. Auf, ihr Brü⸗ der, laßt uns wal⸗ len fröh⸗ lich 


nach A⸗ mes ti = ka. Unf-reSchweftern find ſchon al = Te 


| 
in Phi⸗la⸗del⸗phi ⸗ a 


0 
in Phi⸗la⸗del⸗phi = a. 
2. Seht, das Schiff iſt ſchon gerüſtet, und der Schiffer iſt ſchon 
da, |: daß wir können überfahren nach Philadelphia.: 
3. Heut zum letztenmal, ihr Brüder, reichet mir die Abſchieds⸗ 
hand; |: denn wir ſehn uns niemals wieder hier im Vaterland.: 


93. Es war'n einmal zwei Bauernſöhn'. 
Nicht zu langſam. Langenſelbold, (1882). 
5 — 


1. Es war'n ein ⸗ mal zwei Bausern = ſöhn', die hat⸗ ten 


Luft in' Krieg zu gehn, wohl ins Sol⸗ da = ten = le⸗ 


7 Nlangſamer 
V — en 
2035 — T i er 
— 5 7 — .— U 
y — | 5 


ben, wohl ins Sol: da-ten ⸗ le ben. 
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2. Sie hatten ſich ganz kurz bedacht und wiedrum auf nach 
Haus gemacht, |: nach Haus war'n fie geritten. 

3. And als ſie kamen bald nach Haus, Frau Wirtin ſchaut 
zum Fenſter raus : mit ihren ſchwarzbraun' Augen.: 

4. „Frau Wirtin, hat ſie die Gewalt, zwei Reiter über Nacht 
zu behalt'n, : zwei Reiter zu logieren?“ : 

5. „Ja, ja, ich hab' ſchon die Gewalt, zwei Reiter über Nacht 
zu 1 55 n, : zwei Reiter zu logieren!“: 

Sie ſetzen ſich an einen Tiſch und ſie trug auf gebratnen 


7. Und als es war um Mitternacht, Frau Wirtin zu ihrem 
Manne ſprach: |: „Wir woll'n den Reiter töten!“ : 

8. „Laß du den Reiter, Reiter ſein! Es bleibt ja nicht für 
uns allein, |: es bleibt ja nicht verſchwiegen!“ : 

9. Sie macht ſich auf mit allem Fleiß und macht das Fett im 
Pfännchen heiß |; und goß es ihm in Halſe.: 

10. Sie nahm ihn bei der weißen Hand und ſcharrt ihn ein 
im kühlen Sand: |: „Da lieg’ und bleib’ verſchwiegen!“: 

11. Frühmorgens, als der Tag anbrach, da kam des Reiters 
Kamerad: |: „Wo iſt denn nur der Reiter?“ : 

12. „Sein Pferd, das ſteht im Stall allein mit Sattel, Zaum 
und Seide |: und will nicht von hier weichen.“: 

13. „Habt ihr ihm was zu Leid getan, ſo habt ihr's eurem 
Sohn getan, : der aus dem Krieg iſt kommen.“: 

14. Ei, du verfluchtes Geld und Gut, bringſt manchen um fein’ 
guten Mut |: und um fein junges Leben!: 

15. Frau Wirtin in den Brunnen ſprang, der Wirt ſich in der 
Scheuer hang. Sind das nicht drei Mordtaten, die hier ſind zu 
beklagen? | 


94. Es war einmal eine Müllerin. 
Nicht zu lebhaft. Langenſelbold, Neuenhaßlau (1875). 


1. Ee's war ein⸗ mal ei⸗ ne Mil: ler ⸗ in, ein 


33535 
6 = 


| 7 
wun⸗der⸗ſchö⸗ nes Weib. And ſie woll te ſel⸗ ber 


mah = len, ſchön Geld wollt' fie er - fpa - ren, wollt' 


ee a ee 
ſelbſt der Mahlburſch fein, wollt' ſelbſt der Mahlburſch fein. 


2. |: And als der Müller aus dem Holze kam, vom Regen war 
er naß. „Steig nur auf, du Müll'rin ſtolze, mach Feuer an vom 
Holze; : vom Regen bin ich naß!“ : 

3. : „Ich ſteig' nicht auf, laſſe dich nicht ein“, fo ſprach die 
Müll'rin fein,: „denn ich hab' die Nacht gemahlen, ſchön Geldchen 
zu erſparen, vom Abend bis zum Tag, daß ich nicht aufſteh'n mag.“ 
4. |: „Steigſt du nicht auf, läſſeſt mich nicht ein“, :] fo ſprach 
der Müller fein, „ſo tu ich die Mühl verkaufen, das Geld tu ich 
verſaufen bei rotem, kühlem Wein, wo hübſche Mädchen ſein.“ 

5. : „Tuſt du die Mühl verkaufen, was mach' ich mir daraus !: 
So kauf ich mir eine neue wohl dort auf grüner Aue, wo friſches 
Waſſer fließt, dann mahl' ich, wann ich will.“ 


95. Frau Müllerin, tut mal ſehen. 
Langſam. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1888). 


„ 
e Er 


| 
1. „Frau Mül⸗ le⸗ rin, tut mal fe = hen, was in 


N 


eu » ver Mühl iſt ge⸗ſche- hen! Das Rad, das bleibt fo 


ſtil⸗le, ſtil⸗le ſteh'n, als wenn et » was zu Grun⸗de wolle gehn.“ 
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2. Die Müllerin kam gegangen, ſchlug die Hände überm Kopf 
zuſammen: „Ei, wir haben nur das eine Töchterlein, das wird doch 
nicht ertrunken ſein?“ 

3. „Kommt, ihr Jungfern, kommt gegangen, ſeht, das Rad 
hat mich gefangen. Kränzt mir das Haupt mit Rosmarin”), die⸗ 
weil ich Braut und Jungfrau bin. 

4. Ihr lieben Eltern, tut es wagen, laßt mich von ſechs Trägern 
tragen, tragt mich nach dem ſchönen Kirchhofsgarten zu und legt 
mich dort zur ew'gen Ruh. 

5. Dort auf dem ſchönen Kirchhofsgarten tut mein Bräutigam 
ſchon längſt auf mich warten; denn mein Brautbett ſteht 25 ſchon 
bereit dort oben in der Ewigkeit.“ 


96. Mädchen, willſt du meinen Sohn hab'n? 
Bewegt. Neuenhaßlau (1865). 


al» te Schwie⸗ger⸗ in. „Ja, ich will ihn ha⸗ben, ja, ich 


muß ihn ha⸗ben!“ ſprach das jun⸗ge, jun⸗ ge Mädchen 195 der. 


: „Ei, wo nehmt ihr abers Brot her?“ ſprach die alte 
Schwiegerin. :: „Aus dem Bäckerladen! Da iſt Brot zu haben!“ 
ſprach das junge, junge Mädchen wieder.: 

3. ]: „Ei, wo nehmt ihr abers Fleiſch her?“ ſprach die alte 
Schwiegerin. :: „Von den Metzgersbänken, wo die Kälber hängen!“ 
ſprach das junge, junge Mädchen wieder.: 


*) Vergl. S. 102. 


2; 
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4. : „Ei, wo nehmt ihr abers Bett her?“ ſprach die alte 
Schwiegerin. :]: „Nun, mit Stroh in Säcken macht man weiche 
Betten!“ ſprach das junge, junge Mädchen wieder.: 8 

5. [: „Ei, wo nehmt ihr abers Haus her?“ ſprach die alte 
Schwiegerin. :: „Jagt man euch hinaus, hat man gleich ein Haus!“ 
ſprach das junge, junge Mädchen wieder.: 

6. : „Ei, fo will ich mich aufhängen“, ſprach die alte 
Schwiegerin. :: „Schnell, hier iſt ein Strick, ich wünſch euch recht 
viel Glück!“ ſprach das junge, junge Mädchen wieder. : 


97. Mein Herz iſt ſo traurig. 
Traurig. Neuenhaßlau, Langenſelbold (1882.) 


1. Mein Herz iſt ſo trau rig, mei⸗ ne 


Au - gen vol⸗ler Trä⸗ nen, weil ich von 


CFC 


die - Ger Welt 20 N a muß . = men. 


2. Vor einem Jahr, da ging es mir nach meinem SONDER 
Dieſes Jahr, da ſitz' ich hier im Arreſt gefangen. 

3. Vor einem Jahr, da wußt' ich nichts von Schmerz und von 
Leiden. Dieſes Jahr, da ſitz' ich hier, hab' keine Freuden. — 

4. s war bei Hanau und Dörnigheim im Chauſſeegraben, wo 
er verwundet lag im Sand begraben. 

5. Ach, iſt denn kein Menſch mehr da von meinen Verwandten, 
der mich erlöſen kann von Kett' und Banden? 

6. Ihr Eltern, liebe Eltern, warnet ihr nur eure Kinder. 
Nehmt euch ein Beiſpiel an mir armen Sünder! 
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98. Es wohnt ein Pfalzgraf wohl überm Rhein. 
Nicht zu ſchnell. . — (1875). 


1. Es wohnt' ein Pfalzgraf Wohl ü⸗berm 8 der haft’ drei 


W 


ſchö⸗ ne vn -terafein.*) Es wohnt’ 915 N 5 ü⸗berm 


Rhein, der hatt’ drei ſchö - ne Töch⸗ ter ⸗ lein. 


2. Die erſte wollte die Reiche ſein, die zweite zog ins 
Kloſter ein. 

3. Die dritte kam vor der Schweſter Tür und klopft ganz 
leiſe an bei ihr. 

4. „Wer iſt denn draußen vor meiner Tür und klopft ganz 
leiſe an bei mir?“ 

5. „Es iſt ein Mädchen ſo hold und fein, das gerne möcht' 
eine Dienſtmagd ſein.“ a 

6. And als es diente ein halbes Jahr, das Mädchen krank 
zu 7 lag. 

7. „Ach Mädchen, wenn du krank willſt ſein, ſo ſag' ui: 

wer deine Eltern fein!“ 

8. „Mein Vater ift Pfalzgraf wohl überm Rhein, mein’ Mutter 
iſt Kaiſerstöchterlein. 3 

9. Ach nein, ach nein, das glaub' ich nicht, daß du mein’ 
jüngſte Schweſter biſt.“ 

10. „And wenn du es nicht glauben willſt, ſo geh' an meinen 
Koffer hin.“ 

11. And als ſie vor dem Koffer trat, da trocknet' ſie ihre 
Tränen ab. 

12. „Hier haſt du Kuchen, hier haſt du Wein. Du biſt mein 
liebes Schweſterlein.“ 


4 Die zweizeiligen Strophen werden meiſtens wiederholt, zuweilen: aber auch 
vierzeilige Strophen geſungen. 
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13. „Ich mag fein’ Kuchen, ich mag fein’ Wein. Ich will ins 
kühle Grab hinein.“ 

14. „Was willſt du in dem kühlen Grab, das lauter Schnecken 
und Würmer hat.“ 

15. And als man ſie begraben hatt', da pflanzt man Lilien 
ihr aufs Grab. | 

16. „Hier ruht in Frieden ganz allein mein allerliebſtes 
Schweſterlein.“ 


99. Glück auf, Glück auf. 
N e (1875). 


er | 5 


N) 
hat fein bel les Licht bei der Nacht, er 


32 nee ee — 
VVV en: 
Si 8 Ted 
hat fein bel les Licht bei 95 Nacht ſchon 


an » ge zünd't, ſchon an ⸗ ge - zünd't. 


2. Schon angezünd't hat er ſein Licht, : und es wirft feinen 
Schein in das Bergwerk hinein, : wo die Bergleut' fein, die 
Bergleut' ſein. 

3. Wo Bergleut ſein, da iſt gut ſein; : denn ſie graben 
Silber und Gold bei der Nacht :: aus Erz und Stein. 

4. Aus Erz und Stein graben fie das Gold, : und den 

ſchwarzbraunen Mädchen find fie hold, :]: ja, bei der Nacht.: 


94 
VII. „Luſtige.“ 


100 a. Alleweil rappelt's om Schauatua. 


Langenſelbold, Gondsroth (1865). 
Einzelne 


CCC 


1. Al- le⸗weil rap⸗pelt's om Schau⸗ a- tua (Schau ⸗ a⸗ tua), 
5 Einzelne 
RIESE EETVGIENNEIEITIIFNIEE EEE EEE 8 


— — 


al = le- weil rap⸗pelt's om Haus (om Haus). 


Einzelne 


Al = le⸗weil kimmt mei ſchie Schät⸗zi⸗ che (Schät⸗ zi⸗ che), 

1111 

F ä 
al = le⸗weil muß ich e naus. naus. : 


2. Aage, däi hot fe |; em Kopp och, :] däi leuchte ſu weit 
enn |: di Sean, : wäi e Karfunkel em |: Oweloch, :] wäi e Licht 
enn de Lafean. 

3. Ach, beſt de goar net mei |: läiwer Schatz, :] ach, beit de 
gor net |: mi mei'.:] Ich hu dich immer fur |: treu geliebt :] derfſt 
de aach goar net fu ſei'. — 


100 b. Foahr ma näit üwa mei Ackache. 
Neuenhaßlau, Niedermittlau (1875). 
E 


inzelne 
Ben 


Foahr ma näit ü wa mei Ak ka che (Ak⸗ ka - che), 


N Samen 


foahr ma näit ü-wa mei Wieſ'! Gieh ma näit zou mei’m ſchie 
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ers 


Schät⸗zi⸗ che (Schät⸗zi⸗ che), gieh ma näit zou mei⸗ner Lieſ'! 


Die Weiſe iſt die des auch bekannten Liedes: 


Enn Laurabach hun aich mein Stromp voloarn, onn ohne 
Stromp gieh aich näit haam. Drimm do aich gleich wira nooch 
Laurabach foahrn, onn hol ma den Stromp zou meim aan. 


100 c. Baal groaſ' ich om Acka. 
Erſte Faſſung. 
Langenſelbold, Rothenbergen (1880). 
8. 


— 


1. Baal groaſ' ich om Ak ka, baal groaſ' ich om 


Roa, baal hu ich e Schät⸗zi, baal fein ich e ⸗loa. 


| 2. Woas helft ma mei Groas all', wann di Sechel näit ſchneid'. 
Woas helft mich mei Schätzi, woanns bei mir näit blei't. 

5 3. Treu woa doch meim Schatz ich, woas hu ich devou? Ja 
bief? Maul beträibt mich, doas hu ich zoum Luh! 

4. Drei Woche via Aſtern, do gieht dea Schnie weg. Do 
heuroat' mei Schätzi, onn ich hu enn Dreck'. 

5. Drei Rufe em Goate, drei Vigell em Waald. Dea Somma 
eſ' läiblich, dea Wennta eſ' kaalt. 

6. Drei ſchimmlige Ochſe onn e bontſcheckig Kouh, dät gett 
ma mei Voatta, wann ich heuroate dou. 

7. Behält e di Kouh noch, do heuroat ich näit, do bleib ich 
beim Schätzi, onn ſoa's em aach näit. 

8. Wäi huch ef’ de Himmel, woas leuchte die Stean. Woas 
hu doch die Bouwe die Merachern fu gean. 

9. Woas batt mich enn Appel, wann e rondrim ef’ faul. 
Woas batt mich e Mädche, woann's hoat e Schlappmaul. 

10. Hu Hoawern gedroſche, hu Linſe geſeet, hu manch luſtig 
Mädche em Danz rimgedreht. 
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11. Enn Angarn, enn Pole, do gieht's luſtig zou, do danze 
die Jungfern, do klappern die Schouh. 

12. Die Rureberger*) Kerſche, dät wͤann etz baal ſäiß, onn die 
Seélweda“) Merachern hewe aach ſchunn die Fäiß. 

13. Buchsbaam eſ' de Löffel, Buchsbaam eſ' de Stiel. Woas 
gett's doch dea Sélweda Merachern ſu vil! 


Zweite Faſſung. 
Rothenbergen (1897). 
1. Bald graſ' ich am Neckar, bald graſ' ich am Rhein, bald 
hab' ich ein Schätzi, bald bin ich allein. 
2. Was hilft mich das Graſen, wenn die Sichel nicht ſchneid', 
was hilft mich ein Schätzi, wenn's bei mir nicht bleibt! 
3. And ſoll ich dann graſen am Neckar, am Rhein, fo werf' 
ich mein goldenes Ringlein hinein. 
4. Es fließet im Neckar, es fließet im Rhein, ſoll ſchwimmen 
hinunter zum tiefen Meer nein. 
5. Und ſchwimmt es, das Ringlein, fo frißt es ein Fiſch. 
Das 1 ſoll kommen aufm König ſein Tiſch. 
6. Der König tät fragen, wems Ringlein ſoll fein. 8 
Schätzlein ſoll ſagen: „Das Ringlein g' hört mein!“ N 
7. Mein Schätzlein tut ſpringen bergaus und bergein, tut mir 
wied'rum bringen das Goldringlein fein. 


8. „Kannſt graſen am Neckar, kannſt graſen am Rhein, = | 


du mir nur immer dein „ hinein!“ 


100 d. Holzäppelbemche. 
Langenſelbold, Neuenhaßlau (1865). 


Ben 


7. Holz» äp=pel = bem » che, wäi ſau⸗ a ef’ dein Wei’, Ach, 


wann aich e ſchie Schät⸗zi hätt', wäi 1 05 ſtig wöllt' aich ſei'. 


2. Holzäppelbemche, wäi hoart ef’ doch dein Kan. Ach, wann 
aich e ſchie Schätzi hätt', wäi härr' aich doas fu geèan. 


*) Die Kirſchenmuſik in der Zeit der Kirſchenernte bei Rothenbergen wurde auch 
von der Jugend Langenſelbolds gern beſucht. 


Anhang. 
A. Vom Leben des Volksliedes., 


Von vielen dieſer Lieder iſt in den Volksliederſammlungen 
anderer Gegenden bereits Wort und Weiſe mehr oder weniger 
ähnlich aufgezeichnet; doch nicht ein Lied wird man in dieſen genau 
ſo wie hier vorfinden. Dieſe Tatſache erklärt ſich aus dem Weſen 
des Volksliedes. Der Volksgeſang lebt eben noch heute, 
und Volkslieder haben zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen 
Gegenden auch verſchiedene Geſtalt. Mehr noch als die Weiſe iſt 
der Wortlaut ſtändig im Fluſſe. So finden wir oft in benach⸗ 
barten Dörfern inhaltlich ähnliche Lieder nicht nur in Wort und 
Weiſe mehrfach geändert, von Sängerinnen und Sängern fortgeſetzt, 
wenn auch ungewollt und unbewußt bearbeitet, ſondern auch völlig 
umgeſtaltet vor, ſtark gekürzt oder erweitert, verbeſſert und auch ver⸗ 
ſchlechtert (vgl, dazu z. B. unſere Lieder Nr. 8, 27, 33, 49, 50 u. 86). 
Ja, ſchon in demſelben Dorfe kann man von verſchiedenen Alters- 
ſtufen einzelne Lieder verſchieden ſingen hören, und in den Spinn⸗ 
ſtuben ſtellen die zuhörenden Großmütter oder Großväter öfters feſt, 
daß — nach ihrer Meinung — das „jung' Volk di Läira näit mieh 
richtig kann“, womit geſagt iſt, daß die jüngeren Altersklaſſen die 
Lieder ſchon wieder weitergebildet haben. 

Das Volk kennt alſo kein Eigentumsrecht einzelner Perſonen 
an Wort und Weiſe ſeiner Lieder, ſondern ſingt alle Lieder, die 
feinem geiſtigen Standpunkte, feiner Gefühls und Willenswelt ent⸗ 
ſprechen, und verfügt über die Geſtaltung von Wort und Weiſe 
ohne Rückſicht auf den Verfaſſer oder Ort und Zeit der Entſtehung 
der Lieder. 

Das durch dieſe Tatſache bedingte und in Erſcheinung tretende 
Leben der Volkslieder war in den letzten Jahrzehnten 
Gegenſtand vieler eingehenden Anterſuchungen 1). Es iſt aber auch 


1) Außer den nachfolgend aufgeführten Werken ſeien hier beſonders 
erwähnt: A. Dauer, „Das alte d. Volkslied nach feinen feſten Ausdrucks- 
formen betrachtet“, Leipzig, 1909; Fr. Zimmer, „Zur Charakteriſtik des 
deutſchen Volksliedes der Gegenwart“, 9 8 1882; John Meier, 
„Volksliedſtudien“, Trübner⸗ Straßburg, 1917, 246 S. 

Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtale. 7 
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ſchon den Volksliederſammlern früherer Zeiten aufgefallen. Bei 
dem Suchen nach Klarheit über das Weſen des Volksliedes wurde 
jedoch z. B. von Herder 1), Schlegel 2), J. Grimm), Vilmar ) und 
Roquette 5) dieſes Leben der Lieder für gleichbedeutend gehalten mit 
ihrem Entſtehen und deshalb gefolgert, daß auch bei dem Ent⸗ 
ſtehen des Volksliedes immer mehrere Perſonen, ja, das Volk in 
ſeiner Geſamtheit beteiligt ſeien, weshalb der Arſprung dieſer Lieder 
ſtets dunkel und geheimnisvoll bleibe. Selbſt der verdiente Volks- 
liederforſcher Ahland o) konnte ſich von dieſer Anſicht zuerſt nicht 
ganz frei machen, und ſie wurde bis auf die neueſte Zeit im weſent⸗ 
lichen von Böckel?) und Pommer?) noch vertreten. 

Daher konnte auch Erlach ) im Gegenſatz zu den Volksliedern 
als volkstümliche Lieder ſolche Lieder bezeichnen, deren 
Arſprung bzw. Verfaſſer nachgewieſen werden konnte. 

Dieſe Auffaſſungsweiſe wurde mit durch den von Herder nach 
1771 eingeführten Begriff Volkslied verurſacht, der in der Folge 
allgemein für Geſänge unſeres Volkes aus den verſchiedenſten 
Zeitaltern gebraucht wurde. Dabei wurde aber nicht berückſichtigt, 
daß in den früheſten geſchichtlichen Zeitabſchnitten beim geſamten 
Volke in bezug auf geiſtige und ſittliche Bildung eine gleichmäßige 
Durchſchnittsanſchauung herrſchte, während das Heranreifen zum 
Kulturvolke in dieſer Hinſicht tiefgehende Spaltungen hervorrief: 
Die allgemeine, typiſche Anſchauungsweiſe blieb bei den niederen 
Volksſchichten zurück, die ſich ja noch heute ängſtlich bemühen, in 
ihrem Denken und Handeln über das von der Allgemeinheit Gut⸗ 
geheißene nicht hinauszugehen; dagegen entwickelten ſich in den 
oberen Volksſchichten ſowohl bei Einzelperſönlichkeiten als auch bei 
ganzen Geſellſchaftsklaſſen beſondere Anſchauungsweiſen. 


1) J. G. Herder, „Auge Oſſian und die Lieder alter Völker“, Ber⸗ 
tin o. F, 5. Teil, A. S. 3 49. 5 

2) A. W. Schlegels ſämtliche Werke, Leipzig 1846, Bd. 8. S. 110. 

3) J. Grimm, „Kleine Schriften“ I 155 u. IV 97, „Meiſterſang OD: 

4) A. F. C. Sg, „Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur“, 
Marburg 1879, S. 224. 

5) O. Roquette, „Geſchichte d. deutſchen Dichtung“, 1879,13, S. 224ff. 

6) L. Ahland, W zur Geſchichte der Dichtung und Sage“, 
I 24 und 5 11. — hoch⸗ und niederdeutſche Volkslieder⸗ (1844 
bis 1846), 3. Aufl. 1895 3. Bd., 135 

7) O. Böckel, „Pſychologie der Vottsdichtung“, Leipzig 1906; 
„Handbuch des deutſchen Volksliedes“, Marburg ! 

8) J. Pommer, 1 Doltstieder”, Wien 1908; Zeitſchrift „Das 
deutſche Volkslied“, Wien 1899 ff. 

9) Fr. K. Frh. v. Elch „Die Volkslieder der Deutſchen“, Mann- 
heim 1834-36, 5. Bd.: „Volkstümliche Lieder“. 
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Aus dieſem Verlaufe der Entwicklungsgeſchichte unſeres Volkes 
folgt aber doch nur, daß alle Lieder unſerer Zeit, die als wirkliche 
Volkslieder gelten wollen, nach Inhalt und Ausdruck 
der Durchſchnittsbildung der breiteren Volks⸗ 
maſſen entſprechen, ſich dem Herzensbedürfnis einfacher, 
geiftig geſunder Menſchen dieſer Volkskreiſe anpaſſen müſſeen. Wenn 
nun das Volk ſolche Lieder aufgreift und ſeinem Liederſchatze ein⸗ 
verleibt, ſich dabei aber um den Namen des Verfaſſers nicht kümmert, 
ſo iſt damit immer noch nicht bewieſen, daß der geheimnisvolle 
Arſprung ſolcher Lieder das weſentlichſte Kennzeichen unſerer 
Volkslieder iſt. 

Daher blieb der Widerſpruch gegen ſolche Anſchauungsweiſe 
von jeher nicht aus und in neuerer Zeit betonten Literaturgeſchichts⸗ 
und Volksliederforſcher wie Böhmer), Scherer), von Lilieneron s), 
Bruinier ), Meier s), Levy e), Sahr?) und Arnolds) wieder wie 
Uhland „die Tätigkeit und Befähigung einzelner“ bei der Entſtehung 
des Volksliedes und bezeichneten als deſſen hauptſächlichſtes Merk⸗ 
mal wieder die nüchterne Tatſache: Jedes Lied, das infolge 
ſeiner Gemein verſtändlichkeit ſchon längere Zeit 
und von weiteren Kreiſen des Volkes wirklich 
gerne geſungen wurde, iſt ein Volkslied. 


Nicht der Arſprung im Volke, ſondern die Auf nahme 
durch das Volk macht ein Lied zum Volkslied. 
Deshalb werden auch die Volkslieder nicht ausſterben, ſolange ſich 
unſer Volk ſeine altgerühmte Luſt am Singen bewahrt, wenn 
auch jede Zeit wieder ihr eigenes Lied haben wird. Nur dies könnte 
daher den Volksliederfreund mit banger Sorge erfüllen, daß es 
unſerem Volke in Zukunft vielleicht mehr als früher an Gelegen- 
heiten fehlen könne, ſeinen alten reichen Liederſchatz durch Singen 
zu erhalten, weiterzubilden und zu bereichern. 


5 15 M. Böhme, Altdeutſches Liederbuch, Leipzig, 1877, S. XXII. 
1887, 85 5 „ „Geſchichte der deutſchen Literatur“. Berlin (1883) 
x 


6) R. Frh. v n „Deutſches Leben im Volkslied um 1530% 
Berlin o. J. 1884), © XXX. 
4), 


W. Bruinier, „Das deutſche Volkslied“, Leipzig 1899, S. 48. 
5) er Meier, „Runftlied und Volkslied in Deutſchland“, Halle 


ie Pau Levy, „Geſchichte des Begriffes Volkslied“, Berlin 1911. 

7) J. Sahr, „Das deutſche Volkslied“, Leipzig 1912, 1 S. 9 

8) Fr. Arnold, „Das deutſche Volkslied“, Prenzlau 1912, S. 428 f. 
7* 
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Denn leider beſtehen die hervorragendſten Pflegeſtätten des 
Voltsgeſanges, die Spinnſtuben, anderwärts Spinnekoppel, 
Heimgarten, Lichtſtube, Lichtgang, Kommſtunde u. a. genannt, auch 
bei uns nur noch dem Namen nach in den Strick- und Häkel⸗ 
kränzchen der Mädchen fort. Nun iſt das Volk und auch die Volks⸗ 
jugend ja öfters recht erfinderiſch im Anpaſſen an neue Verhältniſſe, 
und daher werden die alten Lieder als gute Freunde beim Spielen 
im Freien !), beſonders aber bei Wanderungen, bei Anter⸗ 
haltungsabenden, Tanzvergnügen, Feſtlichkeiten und 
ſonſtigen Gelegenheiten auch in Zukunft gerne geſungen, wenn 
von berufener und vermögender Seite aus nicht nur nichts 
dagegen, ſondern gar ein Weniges dafür getan wird. 

Gerade der in ſeinem Leben und Fortbeſtand ſo ſehr von der 
Volksſitte abhängige Volksgeſang kann leicht und ungewollt durch 
private und behördliche Maßnahmen oder Anterlaſſungen, die ihm 
vielleicht noch nicht einmal indirekt gelten, in ſeinem Lebensnerv 
getroffen werden. So rief z. B. die Bekämpfung gewiſſer Aus⸗ 
wüchſe bei den Zuſammenkünften der Jugend auch in unſerer Gegend 
wie anderwärts 2) ſchon frühzeitig von Seiten der weltlichen und 
geiſtlichen Obrigkeit Verordnungen hervor, die in drakoniſcher Strenge 
das völlige Ausrotten des geſamten Spinnſtubenweſens anſtrebten. 

Nun iſt ja ſolchen Verordnungen in jahrhundertelangem Kampfe 
nicht der Erfolg beſchieden geweſen, den leider das Aufhören der 
Hausinduſtrie und der Anbruch einer neuen Zeit mit ihrem Zuge 
nach der Stadt wenigſtens in bezug auf das Spinnſtubenweſen 
ohne Abſicht und in aller Stille nach ſich zogen. Doch haben ſie 
durch Verhinderung der Zuſammenkunft größerer Geſellſchaften die 
Gelegenheit zur mündlichen Überlieferung und Verbreitung alten 
Volksgutes ſehr vermindert. Die Anſitten jener Zeit, auch die 
Schattenſeiten der geſellſchaftlichen Zuſammenkünfte wollte man 
treffen, jedoch auch ein gutes Stück geſunden Volkstums hat man 
damit gleichzeitig ungewollt bekämpft. Es iſt daher nur zu 
wünſchen, daß ſich das Volk in der Neuzeit guten 
Erſatz an Gelegenheiten zum Singen ſeiner 
Lieder ſchafft, um unſern Volksgeſang erneut liebevoll zu 
pflegen und zum Blühen zu bringen. 

1) Vgl. E. Kück und H. Sohnrey, „Feſte und Spiele des deutſchen 
Landvolks“ Berlin 1911. (Beſonders auf den trefflichen Aufſatz darin 
Aber den Dorfanger und zur Reform der ländlichen Feſte und Spiele“ 
ſei l 


2) „die reiche Literatur darüber in O. N Deutſche Volks- 
lieder aus Sberheſſen, Marburg 1885, S. CXXXII ff. 
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Die größte Bedeutung unſeres Volksgeſanges liegt doch 
eben in erſter Linie in ſeinem Werte für das Volk ſelbſt, wenn 
andererſeits auch ſeine Verwertung für die verſchiedenen Zweige von 
Kunſt und Wiſſenſchaft nicht hoch genug veranſchlagt werden kann, 
ſagt doch der Aſthetiker Fr. Th. Viſcher nicht mit Anrecht: „Rein 
und innig, ungemiſchter vielleicht als in irgend einer Erſcheinung, 
offenbart ſich das Grundgefühl unſerer Nation in ihren Volks— 
liedern.“ 
| Iſt aber der Liederſchatz unſeres deutſchen Volkes ein Spiegel 
bild der deutſchen Volksſeele, ſo gilt dies erſt recht von der Lieder— 
ſammlung eines kleinen Gebietes für deſſen Bewohner, wird doch 
gerade ein ſolcher Ausſchnitt aus dem großen Bilde die durch 
die Beſonderheiten der Natur des Landes und der Stammeseigen⸗ 
ſchaften bedingten Eigenheiten in Wort und Weiſe der Lieder erſt 
ſcharf hervorheben. 


Die hier als Quelle der Lieder genannten Orte, zu beiden 
Seiten der unteren Hanauer Kinzig gelegen, bildeten faſt ein ganzes 
Jahrtauſend nicht nur politiſch, ſondern auch wirtſchaftlich wegen 
des gemeinſamen Anteils an dem großen, faſt das ganze untere 
Kinzigtal bedeckenden Markwalde des alten Gerichtes Selbold eine 
innige Gemeinſchaft. Das aus dieſem Grunde viele übereinſtim— 
mende Züge aufweiſende Volksleben dieſer Gegend drückte den 
Volksliedern, die ſich teilweiſe hier ſchon jahrhundertelang von 
Geſchlecht zu Geſchlecht forterbten, ſein eigenes Gepräge auf. 

Das macht uns den Reichtum unſerer Gegend an ſinnigen 
Natur⸗ und Jägerliedern verſtändlich, nicht minder manche Eigen⸗ 
heiten in deren bilderreicher Sprache. Wie oft wird doch z. B. 
der Rosmarin erwähnt. Das Wort Rosmarin iſt aus dem lat. 
ros marinus (Meertau) entſtanden, eigentlich griechiſchen Arſprungs 
und bedeutet in dieſer Sprache „ſtark duftendes Kraut“. Er heißt 
in unſerer Gegend auch allgemein „Keime“. Als Lieblingspflanze 
unſerer Vorfahren hatte er bei uns im kleinſten Garten eine Stelle 
und galt als das Kraut der Göttin Freya bezw. Frigg, der Göttin 
der Fruchtbarkeit, der Liebe und Ehe. Die durch „Keime“ treffend 
als das Kraut des Wachstums, des Werdens und Vergehens ge— 
kennzeichnete Pflanze erſcheint deshalb im Volksbrauche auch bei 
allen Handlungen, die in den Kult dieſer Göttin fallen: Hier wie 
allerwärts in der Wetterau überreichte in früheren Jahren bei dem 
alten Volksbrauche des Mailehens das „zu Lehen angenommene 
Mädchen feinem Erſteigerer den „Keim“, einen Rosmarinſtrauß“ 
(W. Mannhardt, Walde und Feldkulte, Berlin, 1875, I 451); 


102 


die Braut trug auch hier ftatt der erſt im 16. Jahrhundert bei uns 
heimiſch gewordenen Myrte ſelbſtgepflanzte Rosmarinzweige im 
Haar (vgl. Lied 95, Str. 3), die Hochzeitsgäſte waren damit ge⸗ 
ſchmückt, ſelbſt Braten, Butter und Kuchen auf der Hochzeitstafel; 
der „Keime“ war im Abſchiedsſtrauß der Liebenden (Lied Nr. 51, 
Strophe 4), wie auch im friſchen Sterbekranz als Todesblume 
(Lied 25, Str. 6); die Totengräber trugen bis in die letzten Jahre 
„Keime“ im Munde oder in den Händen. (Vgl. auch Böckel, 
Deutſches Volkslied, 1885, S. XIX.) 

Die Roſe nahm ſchon bei den Griechen und Römern eine 
ähnliche Stellung im Volksglauben ein wie bei uns der Rosmarin. 
Auch bei unſeren Vorfahren galt ſie als Zeichen der Liebe, beſonders 
der Liebesfreude. Selbſt über den Tod hinaus ſollte ſie die Liebenden 
vereinigen. Deshalb pflanzte man beſonders rankende Rofjen gerne 
auf die Gräber von Jungfrauen und Jünglingen. (Vgl. Lied 25, 
Str. 6.) Neben der Noſe werden die Lilie als Symbol der Rein⸗ 
heit und Anſchuld, aber auch Muskat, Nägelein, Peterſilie und 


Thymian als Zeichen ſinnlicher Liebe und Leidenſchaft oft genannt. 


Selbſt die Tierwelt unſerer Heimat hilft mit, den Bilderreich⸗ 
tum unſerer Liebeslieder zu vermehren. So ſind die Turteltauben 
oft das Sinnbild reiner Mädchen oder des treuen Liebespaares, die 
Schwalben meiſtens Glücksbringer; der Kuckuck aber tritt nicht nur 
als Frühlingsbote und Liebesorakel, ſondern auch als Anverſchämter 
und Anfriedenſtifter auf. An die Stelle der bei uns ſelteneren Nach⸗ 
tigall, der lockenden und ſinnbetörenden Liebesbotin, tritt die Amſel. 
Auch die in den Liedern vorkommenden Farben und Zahlen, 
Ortlichkeiten und Gegenſtände unſerer Heimatlandſchaft neben ſym⸗ 
boliſchen Handlungen aus Sitte und Brauch unſeres heimiſchen Volks⸗ 
lebens tragen dazu bei, die Lieder zu einem treuen Ausdrucksmittel 
der Gefühls- und Willenswelt des Kinzigtaler Volkstums zu machen. 

Als ſchlichtes, un verfälſchtes Bild des Volks⸗ 
lebens und der Natur des Hanauer Kinzigtales, 
als echte deutſche Volkslieder, wollen dieſe 


hundert Volkslieder daher gelten und daf ür 


ſollten ſie auch gehalten werden. 


Zur Erleichterung der wiſſenſchaftlichen Verwertung dieſer 
Sammlung folgen als Bemerkungen bei den einzelnen Liedern im 


alphabetiſchen Inhaltsverzeichniſſe Hinweiſe auf ähnliche Aufzeich⸗ 


nungen in andern Sammlungen, beſonders in den wenigſtens in be⸗ 
zug auf! die Stoffſammlung immer noch grundlegenden Werken von 
Ludwig Erk und Franz Magnus Böhme. Im übrigen habe ich mich 


* 
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vorzugsweiſe auf das Heranziehen der für die benachbarten Gebiete 
ſchon beſtehenden Sammlungen beſchränkt, ſo daß im allgemeinen 
folgende Werke öfters genannt werden: 


Ditfurth ⸗⸗ Franz Wilhelm Freiherr von Ditfurth, Fränkiſche Volks- 
lieder mit ihren zweiſtimmigen Weiſen, wie ſie vom Volke geſungen 
werden, Leipzig 1855 (I. Geiſtliche Lieder, II. Weltliche Lieder); 

Mittler Franz Ludwig Mittler, „Deutfche Volkslieder“, Marburg 
und Leipzig 1856. (Nur Texte, teilweiſe ſelbſt aufgez ichnet aus 
Nieder- und Oberheſſen, einige auch aus dem Sandal ch a 

Ert= Ludwig Erk, „Deutſcher Liederhort“, Volkslieder mit ihren eigen- 
tümlichen Melodien (1856), Leipzig 1890. (Viele Lieder aus dem 
Odenwald); 

Böckel Otto Böckel, „Deutſche Volkslieder aus Oberheſſen“, Mar- 
burg 1885. (Nur Texte); 

Becker = Karl Becker, „Rheiniſcher Volksliederborn“, Auswahl der 
edelſten und ſchönſten Volkslieder mit ihren Melodien der ver- 
ſchiedenen Gegenden der Rheinlande, Neuwied a. Rh. (um 1892); 

Le walter = Johann Lewalter, „Deutſche Volkslieder“ in Niederheſſen 
aus dem Munde des Volkes geſammelt, mit einfacher Klavier- 
begleitung, geſchichtlichen und vergleichenden Anmerkungen, Ham- 
burg 1890—94, Heft 1—5; 

Erk⸗ Böhme = „Deutſcher Liederhort“, Auswahl der vorzüglicheren 
deutſchen Volkslieder, nach Wort und Weiſe aus der Vorzeit und 
Gegenwart geſammelt und erläutert von Ludwig Erk, im Auftrage 
und mit Anterſtützung der Königl. Preuß. Regierung nach Erk's 
handſchriftlichem Nachlaſſe und auf Grund eigener Sammlung neu 
Beet ur fortgeſetzt von Franz M. Böh:ue, Leipzig 1893—94, 


Band = 

Böhme - „Volkstümliche Lieder der Deutſchen im 18. und 19. Jahr- 
hundert“, nach Wort und Weiſe aus alten Drucken und Handſchriften 
fowie aus Volksmund zuſammengebracht, mit kritiſch-hiſtoriſchen An⸗ 
merkungen verſehen und Seel 185 von Franz Magnus Böhme. 
Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1895. 

Wolfram = Ernſt H. Wolfram, „Naſſauiſche Volkslieder“, Berlin 

| 1894 (Texte und Melodien, darunter auch ſolche aus Niederheſſen 
und dem Kinzigtale); 

Krapp = H. Krapp, „Odenwälder Spinnſtube“, 300 Volkslieder aus 
dem Odenwald (mit Melodien), Darmſtadt 1903. 

Schulte =D. Schulte, „Das Volkslied in Oberheſſen“, Gießen um 
1909 (Texte und Melodien); 

Heeger ⸗ Wüſt = Dr. Georg Heeger und Wilh. Wüſt, Volkslieder 
aus der Rheinpfalz, mit Singweiſen aus dem Volksmunde ge⸗ 
ſammelt, Kaiſerslautern 1909, Band J und II; 

Werner ⸗⸗ Lieder aus der vergeſſenen Ecke (einer RR der Vorder- 
rbön) für gemiſchten Chor eingerichtet von Dr. Ludwig Friedrich 

Werner (Boette), Langenſalza 1910. 

Schäfer = 12 Kriegslieder, zweiſtimmig geſetzt und für den Schul- 
ebrauch herausgegeben von Martin Schäfer, B. Schott's Söhne, 
dainz-Leipzig (1916), 25 Pf. (Ebenfalls Soldatenlieder aus dem 

Kinzigtale |) ö 


B. Alphabetiſches Inhaltsverzeichnis 
| mit befonderen 
Bemerkungen zu den einzelnen Liedern. 


Ach, ich armer Bauersmann (Nr. 91): Wortlaut ähnlich bei Mittler 
853-861, Böhme (Altdeutſches Liederbuch) 250 (aus dem Jahre 1544), 
Ditfurth II 206. — 

Ach, ſchönſter Schatz, erlaube mir (Nr. 78): Wortlaut ähnlich bei 
11 ot Elſäſſiſche Volkslieder, 1884, Nr. 135, weniger bei Dit- 
urt — 

Als ich kaum war 18 Jahre (Nr. 28): Wortlaut ähnlich bei Krapp 
Nr. 17, weniger bei Mittler 1003, Erk Böhme II 699 a- d, Wolf ⸗ 
ram 235, Krapp 260. — Weiſe ähnlich bei Krapp. 

An der Weichſel gegen Oſten (Nr. 79): Wortlaut ähnlich bei Erk. 
Böhme III 1427, Becker 123, Lewalter 1 33 Wolfram 72, Krapp 242. 
— Weiſea. d. a. O. etwas ähnlich. 

| zen 301 59 laßt uns wallen (Nr. 92): Wortlaut ähnlich bei 

el 59. — 

Cöln am Rhein (Nr. 54 a u. b): Wortlaut ähnlich bei Erk⸗Böhme 
III 1600, Becker 67, Lewalter I 18, Krapp 175. Ahnlicher Text ſchon 

um 1750 gedruckt. — Weiſe 54a ähnlich bei Erk. Böhme, Becker, 
Lewalter und Krapp; Weiſe 54b nur ähnlich bei Krapp (175 b). 
Das Lieben bringt groß' Freud (Nr. 4): Wortlaut ähnlich bei 
Erk⸗ Böhme 11 558, Ditfurth 11 122-123, Böckel 51, Krapp 32, Heeger⸗ 
Wüſt 1117. — Weiſe a. d. a. O. nur melodiſch ähnlich. 
Der Jäger in dem grünen Wald (Nr. 66): Wortlaut und Weiſe 
ähnlich bei Erk Nr. 147 (danach Erk. Böhme III 1450), Mittler 1463, 
Lewalter I 2, Böckel 25, Becker 21, Wolfram 49 und Krapp 38. f 

Der Wächter auf dem Türmlein ſaß (Nr. 26): Wortlaut ähnlich 
bei Erk 135 (danach Erk: Böhme lI 812 a), Mittler 172, Böckel 18, 
Lewalter I 11, Krapp 44. Franz M. Böhme („Altdeutſches Lieder⸗ 
buch“ 102) teilt 97 Formen dieſes alten „Tageliedes“ mit, die ſchon 
um 1550 und 1582 gedruckt waren, und A. F. C. Vilmar („Handbüch⸗ 
lein für Freunde des deutſchen Volksliedes“, S. 161) weiſt denſelben 
als Entſtehungszeit das 12. Jahrhundert zu. — Weiſe ähnlich bei 
Erk bzw. Erk. Böhme, Lewalter und Krapp. . 

Die Reife nach Jütland (Nr. 85): Wortlaut von Str. 1—5 0 5 
lich bei Erk Böhme III 1429, Lewalter II, Becker 127. Wolfram 490 a, 
Krapp 47. Das Lied war Männern in Niedermittlau, die als hef- 
ſiſche Soldaten 1849 mit in Jütland waren, ſchon von dieſer Zeit 
her bekannt, zeigt aber jetzt hier wie auch anderwärts (Wolfram 490 b) 
Ambildungen aus der Zeit von 1870, z. B. in Strophe 5 „Prinz 
Karl, der alles führet“. — Weiſe überall ähnlich. 
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Dort wo die klaren Bächlein rinnen (Nr. 5): Wortlaut und 
Weiſe ähnlich bei Erk⸗Böhme III 1496, Becker 108, Wolfram 87, 
Lewalter V 15 und Krapp 52. Der Wortlaut iſt eine Umdichtung 
des Gedichtes „Die Schäferin“ (1813) von Ernſt Schulze (1789 — 1817). 

Drei Lilien, drei Lilien (Nr. 6): Wortlaut von Str. 1—3 ähnlich 
bei Erk Böhme II 740, Becker 49, Lewalter I 13, Heeger ⸗Wüſt II 217a, 
weniger Wolfram 243 a. Das vielgeſungene Lied iſt wohl erſt um 
1800 aus den Schlußſtrophen des älteren Jägerliedes „Es blies ein 
Jäger wohl in fein Horn“ (Erk- Böhme I 19 c. Mittler 205 u. 206) 

hervorgegangen. — Weiſe ähnlich bei Lewalter, rhythmiſch weniger 
ähnlich bei Erk- Böhme, Becker und Wolfram. 

Drunten im Teich, da ſchwimmt ein Fiſch (Nr. 27): Wortlaut 
ähnlich bei Mittler 874 und 1021, Erk 130, Krapp 164, weniger bei 
Erk⸗Böhme 697 und 772. Vgl. die Bemerkung zu „Schön Schätzelein, 
was hab' ich dir Leides getan“. — Weiſe bei Erk⸗Böhme wenig ähnlich. 


Ei, iſt denn die Falſchheit ſo groß (Nr. 76): Wortlaut ähnlich 
bei Mittler 1455 und 1432, Becker 41. Erk: Böhme III 1363, Ditfurth 
II 246, Lewalter I 20 nur 3 Strophen. Dieſes Lied und alle anderen 
ar verzeichneten Soldatenlieder wurden in den Jahren vor dem 

eltkriege von den Militärpflichtigen gelegentlich der Rekrutenaus⸗ 
Ks mit Vorliebe geſungen. — Weiſe ähnlich bei Erk. Böhme, 

ecker und Lewalter. Der Kehrreim bei Erk. Böhme und Becker tft 
rhythmiſch verſchieden, bei Lewalter fehlt er. 

Eine Dendel ging zum Wald hinein (Nr. 67): Wortlaut ähnlich 
bei Heeger ⸗Wüſt 123 b, weniger bei Erk Böhme 173. Das Lied iſt 
die Weiterbildung eines Gedichtes „Die Holzleſerin“ von Anton 
Freiherr v. Klesheim („'s Schwarzblattl aus 'n Weanerwald“, Ge- 
dichte in öſterreich. Mundart, Wien 1845), iſt bei uns aber inhaltlich 
ſehr verändert. — Weiſe bei Heeger⸗Wüſt und Erk⸗Böhme 1 73 b 
„aus dem Elſaß“ etwas ähnlich. 

Ein Jüngling wollte wandern (Nr. 7): Wortlaut wohl entſtanden 
aus Volksliedſtrophen und der Dichtung von Kartſch (1847); vergl. 
Böhme (Volkst. Lieder, S. 599 „Die Erde braucht Regen“), auch 
Wolfram 410 und Heeger⸗Wüſt I 155. — 

Ein Liedlein wollen wir ſingen (Nr. 80): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 231, Böckel 20, Wolfram 71, Erk⸗Böhme III 1387, Lewalter 
II 31, kaum ähnlich bei Krapp 66. — Weiſe bei Erk⸗ Böhme und 
Lewalter etwas ähnlich. 

Ein Schäfermädchen ſaß im Grünen (Nr. 68): Wortlaut ähnlich 

ei Becker 107, L. Riemann („Volkslieder aus dem niederrheiniſchen 
Induſtriegebiet“, Neue Muſikzeitung 1912, S. 79), weniger bei Le- 
walter IV 33. — Weiſe ähnlich bei Becker und Niemann. 

Einſt lebte ich im deutſchen Vaterlande (Nr. 2): Wortlaut ähnlich 
bei Becker 114, weniger bei Krapp 147. — Weiſ e bei Becker etwas ähn⸗ 
lich, bei Krapp im / Takt; Lewalter (III 38) bringt eine ähnliche Weiſe 
zu dem Soldatenliede „Was wandert dort ſo luſtig auf der Straße“. 


Einſt war ich ſo glücklich (Nr. 55): Wortlaut etwas ähnlich, aber 
in vierzeiligen Strophen bei Becker 160, Heeger⸗Wüſt II 215 a, Erf. 
Böhme II 737, Wolfram 225, Krapp 69. — Weiſe bei Becker, 
Erk: Böhme, Wolfram und Krapp ähnlich, doch fehlt überall wegen des 
kürzeren Strophenbaues der Vorderſatz unſerer dreiteiligen Liedform. 
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Es ging ein Jäger jagen (Nr. 69): Wortlaut ähnlich bei Mittler 
203, Böckel 868, Becker 173, Wolfram 51, Ditfurh II 32, Ert- 
Böhme III 1436, De Witt („Volkslieder aus Niederſachſen“, Neue 
Muſikzeitung 1913, 269). — Weiſe ähnlich bei Becker, Erk Böhme, 
De Witt, Ditfurth, rhythmiſch überall verſchieden. Die von mir auf- 
gezeichnete Faſſung läßt ſehr deutlich das Hervorgehen unſerer Weiſe 
aus der des alten Jägerliedes „Es wollt' ein Jäger jagen vor jenem 
Holz“ (F. M. Böhme, „Altdeutſches Liederbuch“ 436 nach „Gaflen- 
hawerlin“, gedruckt 1535) erkennen. a 


Es gin einst ein verliebtes Paar (Nr. 38): Wortlaut von Str. 1 
bis 4 ähnlich bei Erk⸗Böhme 1 52 a, Ditfurth II 45, Mittler 323 u. 324, 
Böckel 24, Wolfram 37, Becker 16, Lewalter Ill 32, Krapp 78, Heeger- 
Wüſt 1 12. Vgl. J. Meier, Volksliedſtudien, Straßburg 1917, S. 107 
bis 176, wo die Entſtehungsgeſchichte dieſes Liedes geſchildert wird. 
— Weiſe etwas ähnlich bei Erf-Böhme und Becker; fie findet ſich 
ſchon 1799 ähnlich gedruckt, wurde 1820 von Zarnack zu feinem 
Liebesliede „O Tannenbaum“ (Erk. Böhme 1176) benutzt, das wiederum 
E. Anſchütz 1824 zu dem bekannten Weihnachtsliede umdichtete. 


Es gingen zwei Verliebte (Nr. 8): Wortlaut ähnlich bei Erf- 
Böhme 1 194 a- c, Mittler 194, Böckel 47, Heeger ⸗Wüſt 161, Wolf: 
ram 63 und Krapp 79. — Weiſe anderweitig von mir nicht nach- 
bangen fie wird vom Volke öfters auch im (eingezeichneten) / Takte 
geſungen. 

Es ſangen drei Engel (Nr. 88): Wortlaut ähnlich bei Mittler 
445—447, Erk⸗Böhme III 2032, Becker 29, weniger bei Erk 49 a. 
Wolfram 7 und Krapp 166. Anſere Lesart iſt nach Wort und Weiſe 
hervorgegangen aus einem im Mainzer Cantual 1605 (F. M. Böhme, 
„Altdeutſches Liederbuch“ 540) gedruckten uralten „Ruf zu Chriſto“, 
als deſſen Entſtehungszeit Böhme das 15. Jahrhundert bezeichnet. — 
Weiſe ebenſo bei Erk. Böhme Ill 2032 aus Hanau a. M.; Erk⸗ 
Böhme III 1732 b iſt die Weiſe ähnlich zu dem Liebesliedchen „Jungfer 
Lieschen ſchlief oben“ mitgeteilt, das mir auch aus Langenfelbold 
bekannt iſt. 8 | 

Es ſtand ein Schloß in Oſterreich (Nr. 9): Wortlaut ähnlich bei 
Werner S. 36, Becker 2b, Heeger Wüſt I 18, weniger ähnlich bei 
Erk⸗Böhme 161 b—d, Vilmar („Handbüchlein für Freunde des deut⸗ 
ſchen Volksliedes“, Marburg 1867, S. 93 f.), bei Böckel 28 nur fünf 
entſtellte Strophen. Anſere Lesart iſt aus dem auf einem fliegenden 
Vlatte 1606 gedruckten Liede vom „unſchuldig hingerichteten Knaben“ 
(Erk Böhme 161 a) hervorgegangen, das wiederum eine Verſchmelzung 
des uralten Liebesliedes von der Nachtigall (F. M. Böhme, „Alt⸗ 
deutſches Liederbuch“, 157 und 158) mit einer Gefangenenballade 
Ahelich — Weiſe bei Heeger-Wüft und Werner im Nachſatze 
ähnlich. 

Es ſoll ſich nua kana met a Läibſchaft obgsawe (Nr. 64): Wort ⸗ 
laut kürzer, aber ähnlich bei Schulte S. 24, Heeger⸗Wüſt II 167, 
Wolfram 217, weniger ähnlich bei Erk⸗Böhme II 693 (nach üfcing 
und v. d. Hagen, „Sammlung deutſcher Volkslieder“, Berlin 1807, 
Nr. 94). Nach Böhme ſoll (2) eine 1706 erſchienene Dichtung von 
Veit Räumſchüſſel in Altenburger Dialekt die Grundlage unſeres 
Liedes bilden, doch verweiſen die meiſten Aufzeichnungen auf unſer 
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weſtfränkiſches Sprachgebiet (sat auch John Meier, Kunſtlieder im 
Volksmunde, Halle 1906, Nr. 209). — Weiſe ähnlich bei Schulte, 
Wolfram und Erk. Böhme bzw. Büſching -v. d. Hagen, aber ohne die 
hier aufgezeichneten Takte 5—8. | 

Es war ein Jäger gar wohlgemut (Nr. 70): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 129, Becker 10, Lewalter IV 9, Wolfram 28 und Krapp 93. 
Er iſt aus dem auch bei uns bekannten Liede von der zu ſpät kom⸗ 
menden Reue eines Ritters „Es ſchlief ein Graf“ hervorgegangen, 
wie die Zuſammenſtellung vieler Lesarten bei Erk-Böhme (I 110a—g) 
zeigt; die Faſſung unſeres Liedes läßt allerdings den Zuſammenhang 
kaum noch erkennen. 

Es war ein Jäger wohlgemut (Nr. 71): Wortlaut ähnlich bei 
Erk 10, Mittler 180 und 182, Erk Böhme III 1455, Heeger⸗Wüſt ! 38. 
Ein Lied mit dem Anfange „Es reyt ein Reitter wolgemut. Er hat 
ein Straußfeder auf ſeinem Hut“ ſteht ſchon in der Sammlung „Graß— 
liedlin“ (Frankfurt a. M., 1535, Nr. 11). — Weiſe nur halb bei 
Heeger ⸗Wüſt. 

Es war einmal eine Müllerin (Nr. 91): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 1541, Erk⸗Böhme I 156b, Wolfram 67, Lewalter IV 13, 
Krapp 95, Heeger⸗Wüſt I 51. Das Lied war ſchon vor 1430 ſehr 
bekannt und ſteht in dem 1, Liederbuche von J. Ott (Nürnberg, 1534, 
Nr. 15) ſchon mit ähnlichem Wortlaute. — Weiſe ähnlich bei Erk⸗ 
Böhme, Wolfram, Heeger⸗Wüſt, Lewalter und Krapp. 


Es war einmal ein feiner Knab' (Nr. 10): Wortlaut ähnlich bei 
Erk 29 a u. b, Mittler 149, Erk. Böhme I 93 a—c, Heeger-Wüft ! 
Nr. 3la, Becker 9a, Ditfurth II 10. — Weiſe ähnlich bei Erk⸗ 
Böhme, Ditfurth und Heeger ⸗Wüſt. 

Es war ein reicher Kaufmannsſohn (Nr. 82): Wortlaut ähnlich 
bei Erk. Böhme III 1398, nach Ditfurth II 279, auch „vom Rhein“ 
ähnlich mitgeteilt in Mittler 196, nach Simrock („Die deutſchen 
Volkslieder, 1851, Nr. 60). Das Lied hat einen alten Rechtsbrauch 
zum Gegenſtand, nach dem zum Tode Verurteilte von Jungfrauen 
Br Heirat freigebeten werden konnten. Zu dieſem langgeübten 

rauche bringt Böhme (Erk. Böhme 1 S. 234) zahlreiche urkundliche 
Belege für die verſchiedenen Gegenden Deutſchlands aus der Zeit 
von 1400-1725, ebenſo O. Böckel in der Einleitung zu feinen Volks- 
liedern S. XLVII. — Weiſe nur im Vorderſatze ähnlich bei Erk⸗ 
Böhme bzw. Ditfurth. 

Es war'n einmal zwei Bauerſöhn' (Nr. 93): Wortlaut ähnlich 
bei Erk 43 (danach bei Erk⸗Böhme I 50), Mittler 291, Ditfurth II 41, 
Böckel 5, Wolfram 42, Krapp 102, Werner 4, Heeger -Wüſt I 11 a. 
5 ei von den Mordeltern war nach Erk⸗Böhme ſchon um 1630 

ekannt. — 

Es war'n einmal zwei feine Knab'n (Nr. 81): Wortlaut ähnlich 
bei Erk Nr. 12 (danach Erk⸗Böhme I 65 e), Mittler 242 und 243, 
Böckel 106, Wolfram 45, Becker 5, Krapp 103, Heeger⸗Wüſt ! 19. — 
Weiſe ähnlich bei Erk⸗Böhme und Krapp. 

Es welken alle Blätter (Nr. 56): Wortlaut und Weiſe ähnlich 
bei Krapp 104, Heeger Wüſt 130, De Witt („Volkslieder aus Nieder- 
ſachſen“, Neue Muſikzeitung, 1913, S. 189.) Der Inhalt dieſes 
Liedes gleicht dem in ganz Deutſchland bekannten und ſchon um 1540 
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edrudten Liede „Die Nonne und ihr Liebſter“ (vergl. Erk Böhme l 
9 a-f, Wa—c); unſere Anfangsſtrophe und die iſe find her · 
übergenommen aus den Liedern „Bäumleinſteigen“ und „ . 
fallen“ (Vgl. Erk⸗Böhme II 527 a—c, 683 a-). 

Es wohnt' ein Pfalzgraf wohl überm Rhein (Nr. 98): Wortlaut 
ähnlich bei Mittler 213, 214 (nach „Des Knaben Wunderhorn“, 1806, 
1 94, Erk 30 (danach Erk⸗Böhme I 182 b), Böckel 95, Becker 3, 
Wolfram 31, Lewalter V 38, Krapp 97 u. 98, Ditfurth II 5. Vergl. 
dieſes Lied in Fritz Schleucher (Sang und Klang“, Liederſammlung 
für Schule und Haus, Hanau a. M., o. J., Nr. 32). — 

Es wollte ein Mägdlein in der Früh' au n (Nr. 11): Wort ⸗ 
laut ähnlich bei Erk 34 c (danach Erk Böhme I 96 f.), Mittler 49—53, 
Böckel 33, Ditfurth II 37 a, Becker 8, Lewalter IV 17, Krapp 108, 
weniger ähnlich bei Wolfram 29. Dieſes Lied vom verwundeten 
Knaben findet ſich ſchon ähnlich in „Bergkreyen“ (Nürnberg 1535, 
Nr. 10). Vgl. die Anmerkung zu „Mir gefällt das Ehſtandsleben“. 
— Weiſe ähnlich bei Erk bzw. Erk⸗Böhme, Becker, Ditfurth, Le⸗ 
walter, Krapp und Wolfram. i 

Es wollte ſich einſchleichen ein kühles Lüftelein (Nr. 57): Wort- 
laut ähnlich bei Schulte S. 16, Krapp 113 und Heeger⸗Wüſt I 74. 
— Weiſe a. d a. O. rhythmiſch und melodiſch verſchieden. 

Falſche Leute, die tun mich haſſen (Nr. 39): Wortlaut ähnlich 
bei Mittler 943, Böckel 51 J, weniger bei Erk Böhme II 566, Wolf⸗ 
ram 157 und Krapp 210. Vgl. die Bemerkung zu „Schön Schätze 
lein“. — Weiſe etwas ähnlich bei Erk⸗Böhme, Wolfram und Krapp. 

Frau Müllerin, tut mal ſehen (Nr. 95): Wortlaut ee bei 
Erk 23, Erf-Böhme 1 108 a u. b, Ditfurth II 44, Mittler u. 228, 
Böckel 23, Krapp 192, Heeger ⸗Wüſt 1 35 a, weniger bei Wolfram 12 
und Becker 11. — Weiſe wenig ähnlich bei Ditfurth, Erk, Erk Böhme, 
Krapp, Heeger⸗Wüſt, bei Lewalter und Becker nur im Vorderſatz. 

Geſtern abend in der ſtillen Ruh (Nr. 12): Wortlaut ähnlich bei 
Erk 163, Erf-Böhme II 522, Mittler 872, Becker 53, Lewalter III 30, 
Krapp 62, Schulte 12, wenig ähnlich Böckel 51 E und Ditfurth II 167 


und 168. Schon 1792 gedruckt („Bragur“, Liter. Magazin d. dei. 
und nord. Vorzeit, Leipzig II S. 221). — Weiſe etwas ähnlich bei 


Lewalter, Krapp und Schulte. 

Glück auf, Glück auf (Nr. 99): Wortlaut ähnlich bei Erk 79, Erf- 
Böhme III 1512, Mittler 1559, Ditfurth 11347, Wolfram 347, Becker 98, 
Krapp 116. Das Lied iſt ſchon 1740 im „Bergliederbüchlein“ gedruckt, 
Strophe 3—4 kommen ſogar ſchon 1533 als Nr. 11 u. 12 in der Ballade 
„Der Todwunde“ („Bergkreyen“, 1533, Nr. 10) vor, — Weiſe im Nach ⸗ 
ſatze ähnlich bei Erk, Erk⸗ Böhme, Ditfurth, Wolfram, Becker und Krapp. 

Ich armer, armer Has (Nr. 72: Wortlaut dieſes Liedes in vier⸗ 
zeiligen Strophen wenig ähnlich auf einem fliegenden Blatte „Drey 
ſchöne neue Lieder“, gedruckt zu Cöln a. Rh. um 1763 (danach bei 
Erf 57 b und Erk. Böhme I 169 b) und Heeger⸗Wüſt I 54; dem In⸗ 
halte nach kommt es ſchon 1655 in einem langen Gedichte von G. Gref⸗ 
linger vor; eine (6⸗zeilige Form dieſes Liedes ſteht bei Erk ⸗ Böhme I 
169 a- c, Mittler 610, Wolfram 448, Becker 102, Krapp 135. — Unfere 
Wei ſe ift aus dem Vorderſatze der zu dem 6⸗zeiligen Liede bei Erk bzw. 
Erk · Böhme, Wolfram, Becker u. Krapp mitgeteilten Melodie entſtanden. 
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Sch sing einft an ein Brünnelein (Nr. 58): Wortlaut ähnlich bei 
Erk- Böhme II 203, Wolfram 140, Ditfurth II 98, Lewalter V 11. — 
Weiſe a. d. a. O. weniger ähnlich. 

er ja mein Feinsliebchen jo lange nicht geſehen (Nr. 29): 

ortlaut ähnlich bei Mittler 1031, Ditfurth II 172, Erk 35 (da- 
nach Erk: Böhme II. 536), Böckel 40, Lewalter V 9, Wolfram 247, 
Krapp 144, Heeger⸗Wüſt I 106. — Weiſe ähnlich bei Erk 174 und 
Erk Böhme III 1440, aber zu dem Liede „Es wollt' ein Jäger jagen 
dreiviertel Stund' vor' Tagen“. 

Ich liebe dich (Nr. 14): Wort und Weiſe ähnlich bei Erk⸗Böhme 
11 608, Becker 145, Heeger⸗Wüſt 139. 

Ich liebte einſt ein Mädchen (Nr. 40): Wortlaut ähnlich bei 
Heeger⸗Wüſt I 14, Krapp 150, L. Riemann („Volkslieder aus dem 
niederrhein. Induſtriegebiet“, Neue Muſikzeitung 1912, S. 294.) — 
Weiſe bei Heeger⸗Wüſt und Riemann ähnlich. 

Ich ſaß einſtmals unter einer Linde (Nr. 95 Wortlaut und 
Weiſe ähnlich bei Lewalter V 64, Wolfram 47, Heeger⸗Wüſt II 226. 

Ich ſaß im Grünen ganz alleine (Nr. 13): Wortlaut und Weiſe 
ähnlich bei Be 11 650, Wolfram 88, Lewalter V 51, Krapp 229, 

ö Heeger⸗Wüſt I 156. 

Ich ſchlich mich einmal ums Häuslein herum (Nr. 30): Wortlaut 

ähnlich bei Erf-Böhme ll 560 b (nach Becker 54), auch II 671, Str. 2 u. 3, 
Lewalter III 6, Heeger⸗Wüſt H 369, Krapp 273 u. 218, Str. 4 und 5, 
Wolfram 110. — Weiſea. d. a. O. ähnlich. f 

Ich ſtand am eiſernen Gegitter (Nr. 42): Wortlaut ähnlich bei 
Erk⸗Böhme II 727, Becker 166, Krapp 231, weniger bei Lewalter IV 
Nr. 41, Wolfram 403. Vgl. J. Meier, Volksliedſtudien, Straßburg 
1917, der an 153 Lesarten dieſer Waiſen⸗ oder Gefangenenklage, 
5 durch das Volk nachweiſt. — Weiſe ſa. d. a. O. 
ähnlich. 

Ich 2 auf hohem Berge (Nr. 43): Wortlaut ähnlich bei Krapp 
227, nur Str. 3—7 ähnlich bei Mittler 766, Böckel 51 B, Lewalter 
III I, Heeger⸗Wüſt I 190 a, Wolfram 177, daſelbſt 343 a die beiden 
Anfangsſtrophen unſeres Liedes als Anfang eines Fuhrmannsliedes. 
— Weiſe ähnlich bei Krapp und Heeger⸗Wüſt. 

Ich wollt einmal ins Gärtelein gehn (Nr. 15): Wortlaut dieſes 
Liedes von der „verwandelten Blume“ etwas ähnlich bei Erk 100 
(danach Erk⸗Böhme I 9a), weniger bei Mittler 229, Böckel 17, Erk. 
Böhme 19 b u. c. Schon gedruckt 1808 in „Des Knaben Wunder- 
horn“ 11,13. Vgl. die Bemerkung zu „Mir gefällt das Ehſtandsleben“. — 
Weiſe bei Erk⸗Böhme melodiſch etwas ähnlich, aber im 6/8 Takt. 

Im grünen Wald (Nr. 73): Wortlaut und Weiſe gehen wohl 
zurück auf ein ſchon 1 gedrucktes Lied: „Das Leben ein Traum.“ 
(Böhme, Nr. 670.) 

In dem Schatten dunkler Laube (Nr. 59): Wortlaut dieſes aus 
ganz Deutſchland in zahlreichen Lesarten mit öfters recht ſchwulſtiger 
Sprache bekannten Liedes mehr oder weniger ähnlich bei Erf-Böhme 
1112 a -c, Becker 104, Wolfram 32, Lewalter IV 8, Krapp 170, 
Heeger⸗Wüſt 1 40. Schon gedruckt um 1810 —20 in Berlin (Zürn- 
gibl'ſche Buchdruckerei „Acht ſchöne neue Arien“ Nr. 4). — eiſe 
ähnlich bei Erk Böhme 112 b, Becker, Krapp, Wolfram u. Lewalter. 
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In einem Tale, da fließt ein Waſſer (Nr. 16): Wortlaut etwas 
ähnlich bei Mittler 807 u. 808, Böckel 107 A, Heeger ⸗Wüſt II 306, 
Erk Böhme II 771 a u. b, Lewalter IV 6. — Weite bei Lewalter 
und Heeger ⸗Wüſt etwas ähnlich. 


In einem Tale, da rauſcht ein Fluß (Nr. 44): — 


In Stücke möcht' ich mich zerreißen (Nr. 45): Der Wortlaut 
ſtellt in ſeiner urſprünglichen Faſſung, wie ihn E. Meier („Schwäb. 
Volkslieder“, Berlin 1855, Nr. 143), Böckel 83, Ditfurth II 170, 
Wolfram 139 und Erk. Böhme 11726 verzeichnen, eine häßliche Skandal 
ſzene dar, bei der dieſe flehenden Worte eines verlaſſenen Mädchens 
von den (zwiſchen den Strophen zu ſprechenden!) Antworten des un⸗ 
getreuen Liebſten unterbrochen werden. Anſer Wortlaut etwas ähn⸗ 
lich bei Lewalter III 16 und Krapp 171. — Weiſe bei Wolfram 
etwas ähnlich, bei Krapp im / Takt, bei Lewalter teilweiſe 4/4 Takt. 

Iſt denn Lieben ein Verbrechen? (Nr. 46): Wortlaut ähnlich bei 
Erk-Böhme II 615, Heeger⸗Wüſt 1 153, Wolfram 239, weniger bei 
Krapp 173 und Lewalter V 23. — Unfere Weiſe dieſes ſchon um 
1810 im Muſikhandel erſcheinenden Liedes iſt der Weiſe aus dieſer 
Zeit (Erk⸗Böhme II 645) noch ſehr ähnlich, während die Aufzeich- 
nungen bei Wolfram, Lewalter und Krapp nur noch Bruchſtücke der- - 
ſelben enthalten. 

Iſt es denn auch wirklich wahr (Nr. 86): Wortlaut ähnlich bei 
Lewalter II 13, Wolfram 507, Ditfurth II 233, bei Erk Böhme II 349, 
— Weiſe etwas ähnlich bei Erk⸗Böhme II 368, Ditfurth und 
Wolfram. 

Jetzt bricht die dunkle Nacht herein (Nr. 31): Wortlaut ähnlich 
bei Erk⸗Böhme 11 816 a- d, Oitſurth 11133, Mittler 167, Böckel 51 G. 
Er iſt nach John Meier, Geſchichte des d. Volksliedes, Halle o. J., 
wo unter II dazu 17 Lesarten gebracht werden, auf eine Dichtung 
von M. Opitz (um 1620) zurückzuführen. Eine Weiterbildung derſelben 
ſteht im „Bergliederbüchlein“ (um 1740) unter Nr. 44 (vergl. Erf. 
Böhme II 817. Die erſte Strophe unſerer Lesart 31 b kommt auch genau 
in Nr. 91 des „Bergliederbüchleins“ vor. (Vgl. Erk. Böhme II 562 b). 
— Weiſe bei Erk Böhme II 562 a nur in den Grundzügen ähnlich. 

Die in dieſem Liede und auch in Nr. 30—37 berührte Volksſitte, 
die anderwärts unter den Namen „Fenſtergang, Fenſterln, Kiltgang 
u. a.“ bekannt war und hier „Gaſſoatern gieh“ genannt wurde, iſt 
freilich auch hier verſchwunden, doch am „Holztage“ (Dienstag und 
Freitag waren ſchon ſeit Jahrhunderten die „Holztage“ oder „Wit⸗ 
tage“ für die Anwohner des „Selbolder Markwaldes“; da die jugend- 
lichen Hausbewohner oder das Geſinde aller Familien an dieſen 
Tagen das nötige Brennholz einholen mußten, wurden die Abende 
der Jugend zum Ausgehen freigegeben, was ſich mit der Zeit „zu 
einem Recht“, zur Volksſitte ausbildete) gehen Mädchen und Bur⸗ 
ſchen abends noch gerne „auf ein Schwätzchen“ zu ihren Altersgenoſſen 
und da werden auch die „Schelmenlieder“ (der Ausdruck wird hier 
mancherorts in erweitertem Sinne für alle Liebeslieder gebraucht) 
noch geſungen. 8 

Jetzt nehm ich meine Büchſe (Nr. 74): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 334, Wolfram 336, Lewalter II 1, Erk⸗Böhme III 1468. — 
Weiſe ähnlich bei Wolfram, Lewalter und Erk. Böhme; fie wird 
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auch von Becker 7a (danach Erk. Böhme 1 89 d) zu dem Liede „Die 
Nonne“ mitgeteilt. Vgl. auch die Weiſe unſeres Liedes „Ach Schätzi, 
ſchön' Schätzi“. 

Jetzund fängt das Frühjahr an (Nr. 32): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 990, Wolfram 137, Erk 108 (danach Erk. Böhme II 686 a), 
Erk⸗Böhme II 686 b und c, Ditfurth II 136, Heeger⸗Wüſt II 166, 
Krapp 234. — Die Weiſen bei Krapp und Erk⸗Böhme aus dem 
Odenwäld und die bei Wolfram und Erk⸗Böhme II 686 b aus Heffen- 
Naſſau ſind unſerer etwas ähnlich. 

Kathrinchen, trau nur nicht (Nr. 83): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 1448, Erk⸗Böhme III 1423, Ditfurth II 265, Lewalter III 15, 
Wolfram 101 und Krapp 174. — Weiſe a. d. a. O. ähnlich. 


Kathrinchen, wackres Mädchen (Nr. 33 a): Wortlaut ähnlich bei 
Erk 121 a, Erk. Böhme II 518 b, 593, Heeger⸗Wüſt I 91, Böckel 69, 
Wolfram 116 und Krapp 219. — Weiſe wird öfters im (eingezeich- 
neten) ¼ Takt geſungen. 

Ach Schätzi, ſchön Schätzi (Nr. 33 b): Wortlaut ähnl. bei Krapp 1. 
Er ſtimmt hier mit dem vorangehenden Liede nur inhaltlich und in 
den ähnlichen Schlußſtrophen überein, iſt aber in vielen nicht druck⸗ 
fähigen Strophen dieſem ſehr ähnlich. — Vgl. die Weiſe von „Jetzt 
nehm' ich meine Büchſe.“ 

Kleine Blümelein, kleine Blätter (Nr. 17): Wortlaut in 18 Les⸗ 
arten unter VI in John Meier, Geſch. d. d. Volksliedes, Halle o. J., 
davon Nr. 14 u. 18 aus Bayern am ähnlichſten, wenig ähnlich bei 
Erk⸗Böhme II 626 b, nur in den Anfangsworten ähnlich bei Erk⸗ 
Böhme II 626 a, Wolfram 263. Goethe ſandte von Straßburg aus 
(wahrſcheinlich im Mai 1771) an Friederike Brion in Seſenheim 
ein Gedicht als Begleitſchreiben „mit einem gemalten Bande“; dieſem 
urſprünglich fünfſtrophigen Gedichte, in ſpäteren Drucken 4-ftrophigen 
Gedichte ähnelt unſer Lied am meiſten von allen mir bekannt ge- 
wordenen Aufzeichnungen. Ob Goethe hier nicht auch ſchon Volks- 
gut benutzt hat und wie weit dieſes geſchehen iſt, läßt ſich wohl kaum 
noch feſtſtellen, iſt aber wohl möglich, da er in „Dichtung und Wahrs 
heit“ gerade vor Erwähnung dieſes Gedichtes ſelbſt ſchreibt: „Ich 
legte für Friederiken manche Lieder bekannten Melodien unter“. 
Die pſychologiſch natürliche Tatſache, daß ſelbſt unſere größten 
Dichter von dem alles durchtränkenden Strome unſerer Volksdichtung 
nicht unbenetzt geblieben ſind, wird bei dem Suchen nach dem Dichter 
„volkstümlicher“ Lieder meiſtens zu wenig berückſichtigt. — Weiſe 
ähnlich bei A. L. Gaßmann, „Das Volkslied i. L. W. u. H.“, Baſel 
1906, Nr. 35 c. 

Lieber Kaiſer, mach doch Frieden (Nr. 87): Wort und Weiſe 
ähnlich bei Fritz Schleucher, „Sang und Klang“, Hanau o. J., Nr. 83. 

Luſtige (Nr. 100 a- d): Als „Luſtige“ bezeichnet hier das Volk kurze, 
meiſt ein⸗ oder zweiſtrophige Liedchen „luſtigen“ Inhaltes, die zu 
1 älteren oder jüngeren Tanzweiſen geſungen werden. 
Nach Krapp heißen ſolche Liedchen im Odenwalde „Traller“, nach 
Wolfram im Naſſauiſchen und Niederheſſiſchen „Kadenzchen“ oder 
„Schwänzchen“, und aus Süddeutſchland und den Alpenländern ſind 
fie unter dem Namen „Schnaderhüpfeln“ bekannt. Anſere Bezeich- 
nung „Luſtige“ erklärt ſich aber nicht nur aus dem Inhalte dieſer 
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Liedchen, ſondern auch aus der Art und Weiſe und der Zeit, in ber 
man ſie öfters zu ſingen pflegt: Wenn das Volk im Freien oder 
auch bei Feſtlichkeiten in geſchloſſenen Räumen — z. B. wurden 
früher bei der „Kerb“ die Tanzpauſen in dieſer Weiſe ausgefüllt — 
ſeine Lieder ſingt, ſo ſind da Lieder ſchwermütigen Inhaltes nicht 
ausgeſchloſſen; aber nach dem Geſange eines ſolchen Liedes wird 
dann meiſtens ſogleich „enn Luſtige henne dro gehengt“, um die fröh⸗ 
liche Stimmung wieder zurückzugewinnen. 

Alleweil rappelt's om Schauatua (Nr. 100 a): Wort ⸗ 
laut etwas ähnlich bei Erk⸗Böhme II 575 und 1006, III 1390. — 
Die Weiſe iſt eine Verſchmelzung der beiden bei Erk⸗Böhme II 
575 und 1006. 
Foahr ma näit üwa mei Ackache (Nr. 100 b): Wortlaut 
ähnlich bei Mittler 1227 und Erk. Böhme II 1005. — Die Weiſe 
iſt die des bekannten Liedes „In Lauterbach hab' ich mein Strümpfel 

verlor'n“ (Ert- Böhme II 1009 und 1010). 


Baalgrvafihdom Ada (Nr. 100 c): Wortlaut ähnlich bei 
Erk⸗Böhme II 1056 (nach Wolfram Nr. 457), Krapp 53. Das den 
hier meiſtens nicht im Zuſammenhange geſungenen Strophen zum 
Vergleichen folgende „Lied vom Goldringelein“ verzeichne ich genau 
nach einem vor 1897 geſchriebenen Liederbuche aus RNothenbergen. 
Zuerſt gedruckt in „Des Knaben Wunderhorn“ 1808, II S. 15 (danach 
Erk⸗Böhme II 1048, Mittler 893.) — Weiſe ähnlich bei Wolfram, 
weniger bei Erk⸗Böhme und Krapp. 


Holzäppelbemche (Nr. 100 d): Wortlaut ähnlich bei Krapp 
289, Erk 81, Erk. Böhme II 10291031. — Weiſe bei Krapp ähnlich. 


Madche, richt' dich druff (Nr. 65): Wortlaut wenig ähnlich bei 
8 euſchel, „Gr. Volkslieder aus dem Vogtlande“, Plauen 1915, 


Mädchen, jo roſenrot (Nr. 18): Wortlaut und Weife etwas ähnlich 
bei Wolfram 90. Der Wortlaut iſt wohl hervorgegangen aus den 
in vielen Lesarten bekannten Liedern „Prieſter als Arzt“ (Erk 128 a, 
danach Erk. Böhme II 728 b) und „Liebesglück“ (Erk 128 c, danach 
Erk. Böhme II 728 c). Vgl. auch Krapp 209. 
Mädchen, willſt du meinen Sohn haben? (Nr. 96): Wortlaut 
ähnlich bei Mittler 920 u. 921, Böhme, „Altd. Liederb.“ 235 (von 1582) 
und Wolfram 266. — Weiſe wenig ähnlich bei Wolfram. 


Maria, die wollt' wandern pen (Nr. 89): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 440, Erk⸗Böhme III 2058, Böckel 7 u. 122, Becker 28, Krapp 
Nr. 185, weniger bei Erk⸗Böhme III 2059-62, Wolfram 2. Kolers 
Ruefbuechl 1601 enthält ſchon eine ältere Form dieſes Paſſionsliedes. 
— Weiſe ähnlich bei Erk⸗Böhme III 2058 aus der Gegend von 
Hanau und Fulda (um 1885 und 1843), weniger ähnlich bei Krapp 
und Becker. 5 

Meine Ned’ iſt abſchiedsvoll (Nr 60): Wortlaut ähnlich bei Erk⸗ 
Böhme 11 778, Mittler 1035, Böckel 71, Heeger⸗Wüſt II 309 a, Becker 82, 
Wolfram 122, Krapp 187, weniger bei Lewalter V 42. Vgl. die 
Bemerkung Se „Schön Schätzelein“. — Weiſe bei Krapp, Heeger⸗ 
Wüſt und Becker etwas ähnlich. 
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Mein Herz iſt jo traurig (Nr. 97): Der lückenhafte Wortlaut 
wird durch eine in Neuenhaßlau und Langenſelbold umgehende Sa 
ergänzt, nach der das Lied von einem Gefangenen in Hanau a. M. 
gedichtet worden fein ſoll, der einen Juden überfallen und auf grau- 
ſame Weiſe umgebracht habe. Nun ſteht dieſes „Klagelied eines 
Gefangenen“ — mit den Strophen 1, 2, 3 und 5 unſerer Lesart fait 
genau übereinſtimmend — bereits in Erk-Böhme III 1793 (aus Alsbach 
an der Bergſtr. 1843 und Geinsheim a. Rh.). Böhme iſt entgangen, 
daß hier eine unſchöne Amarbeitung einer „Liebesklage“ vorliegt, die 
Mittler unter 1009 aus Oberheſſen mitteilt, und nach der ein un⸗ 
glücklich Liebender von ſeinem „Schatz Abſchied muß nehmen“. Mag 
immerhin ein beſtimmter Fall zu dieſer Amarbeitung Anlaß gegeben 
haben; auch die Angabe des Ortes der Tat im Wortlaute ſelbſt kann 
die Gegend der Entſtehung eines Liedes noch nicht mit völliger Be- 
ſtimmtheit feſtlegen, da viele Lieder mit einer beſtimmten Handlung 
von ganz verſchiedenen Gegenden als Heimaterzeugnis beanſprucht 
werden, wie dies aus der Literatur unſerer Lieder Nr. 40, 42, 79, 
94 u. a. erſichtlich iſt. — Die Weiſe zeigt die Verſchleppung nach 
dem ½ Takt, fo weit dieſer 700 iſt. 

Minchen ging einmal ſpazieren (Nr. 47): Wortlaut ähnlich bei 
Krapp 182, weniger bei Erk⸗Böhme II 712, Becker 25 und Wolfram 24, 
Chriſt. Fried. Daniel Schubart veröffentlichte 1778 ein inhaltlich ähn- 
liches Gedicht in zehn Strophen, gekürzt aufgenommen in die Stutt⸗ 
garter Ausgabe feiner Werke (Bd. II, 174) unter der Aberſchrift 
„Minchen am Grabe feiner Mutter“. — Weiſe, die nach Hoffmann v. F. 
ſchon um 1800 ſehr beliebt war, ähnlich bei Krapp und Wolfram. 


Mir gefällt das Ehſtandsleben (Nr. 19): Wortlaut ähnlich bei 
Mittler 848, Böckel 89, Erk⸗Vöhme II 868, Wolfram 253, Schulte S. 22, 
Werner S. 91 und Krapp 193. — Dieſes Lied trägt in unſerer Gegend 
die Bezeichnung „Ehſtandslied“ und wird mit andern Volksliedern bei 
der Verlobungsfeier, die einige Wochen vor der Hochzeit ſtattſindet 
und verſchiedentlich die Benennung „Handſchlag, Weinkauftrinken, 
Ehepakte machen“, auch „Hilich“ führt, von den Burſchen des Dorfes 
vor dem Hochzeitshauſe geſungen. Leider droht auch hier dieſe vor 
etwa en. 10 Jahren noch allgemein übliche Sitte jetzt zu ver⸗ 
ſchwinden. (Vgl. dazu den Aufſatz des Hrsg. in der Zeitſchrift „Friſch⸗ 
auf“, 1916, Nr. 11.) — Weiſe ähnlich, aber rhythmiſch unvollſtändig 
bei Erk⸗Böhme, Schulte, Wolfram, Werner und Krapp. 

Morgen will mein Schatz verreiſen (Nr. 3): Wortlaut ähnlich 
bei Mittler 750, Erk⸗Böhme II 782 c, Becker 66, Böckel 97 E, Le- 
walter II 7, Heeger⸗Wüſt II 314, Wolfram 167, wenig ähnlich bei 
Krapp 244. — Weiſe a. d. a. O. ähnlich. 

Müde kehrt ein Wandersmann zurück. (Nr. 48): Wortlaut ähn⸗ 
lich bei Becker 112, L. Riemann („Volkslieder a. d. rhein. Induſtrie⸗ 
gebiet“, Neue Muſikzeitung 1911, S. 47), Heeger⸗Wüſt II 159, we⸗ 
niger bei Erk⸗Böhme II 672 (nach Wolfram 81), Lewalter II und 
Krapp 120. Nach A. G. Hoffmann („Anſere volkstümlichen Lieder“, 
Leipzig 1900, Nr. 896), iſt das Lied auf eine Dichtung von Lebrecht 
Drewes (1836) zurückzuführen. — Wei ſe ähnlich bei Becker, Heeger⸗ 

Wüſt, Riemann, weniger bei Erk⸗Böhme bezw. Wolfram, Lewalter 
und Krapp. 
Schäfer, Volkslieder aus dem Kinzigtale. 8 
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Nicht weit von hier, in einem tiefen Tale (Nr. 20): Wortlaut 
und Weiſe ähnlich bei Lewalter V 14 und L. Riemann („Volks- 


333 dem rheiniſchen Induſtriegeb.“, Neue Muſikzeitung 1912, 
i .) 


Schatz, ach Schatz (Nr. 77): Wortlaut ähnlich bei Böckel 97 A, 
Becker 47, Erk. Böhme II 766 d, Lewalier 18, Wolfram 28, Krapp 212, 
Heeger-Wüft II 303. Dieſes Soldatenmarſchlied war urſprünglich ein 
reines Liebeslied und ſteht in dieſer Faſſung bei Mittler 903 u. 904, 
Erk⸗Böhme II 766 a—b, iſt ſo auch ſchon 1807 gedruckt. — Weiſe 
a. d. a. O. melodiſch ähnlich, aber rhythmiſch verſchieden und ungenau 
verzeichnet. 

Schön iſt die Jugend bei frohen Zeiten (Nr. 21): Wortlaut ähn- 
lich bei Erk⸗ Böhme II 543 a, Becker 138, Wolfram 412, Krapp 214, 
Heeger ⸗Wüſt I 109 und Werner 1 und 11, weniger bei Lewalter! 30. 
Bei Erk. Böhme II 543 b iſt der urſprüngliche Wortlaut in drei acht. 
zeiligen Strophen mitgeteilt (nach einem flieg. Bl., gedruckt um 1820 
bei Chriſtian Everaerts, Köln a. Rh.), von dem unſer Lied aber nur 
noch wenige Zeilen bewahrt hat. — Weiſe melodiſch a. d. a. O. 

ähnlich, rhythmiſch verſchieden. 

Schön’ Schätzlein, was hab' ich dir Leides getan (Nr. 49): Wort⸗ 
laut ähnlich bei Mittler 909, Erk 102 (danach Erk: Böhme II 554 a, 
Becker 72, Krapp 3, Ditfurth II 87 —89, Heeger⸗Wüſt I 114. Erk⸗ 
Böhme II 554 b bringt eine ältere Form dieſes Liedes nach einem 
handſchriftlichen „Arienbuch von J. A. Freytag“ aus d. Jahre 1759. 
Der Inhalt dieſes Liedes iſt dem anderer Lieder verwandt, z. B. 
unſeren Liedern Nr. 3, 27, 28, 30, 31, 39, 46, 50, 51 und 59, und 
einzelne Strophen wandern von einem Liede in das andere. — 
Weiſe ähnlich bei Erk bezw. Erk⸗Böhme, Becker und Krapp. 


Schönſtes Karolinchen, was ſtehſt du hier allein (Nr. 50): Wort⸗ 
laut ähnlich bei Böckel 38, Wolfram 135, weniger Lewalter V2, 
Erk⸗Böhme II 447 b—e, Mittler 237239, Becker 85 a u. b, Krapp 123. 
Von dieſem vielgeſungenen Liede hörte ich in Neuenhaßlau als An⸗ 
fangsſtrophe: „Gott grüße dich, Emilie, was ſtehſt du hier allein! 
Ja, ja, ja! Ich ſeh's an deinen Augelein, daß du geweinet haſt.“ 


Dieſe Strophe und die vierte unſerer Faſſung kommen faſt genau ſo 


in dem im „Frankfurter Liederbuch“ (1582, Nr. 62; danach Erk⸗ 
Böhme II 447 a und Mittler 236) gedruckten Liede „Nun fall, du 
Reif, du kalter Schnee“ vor. Die Faſſung bei Becker 86 läßt den 
Entwicklungsgang noch beſſer als die unſrige erkennen. — Weiſe 
im Nachſatze bei Becker, Wolfram und Lewalter etwas ähnlich. 

Sieh an, mein liebes Kind (Nr. 34): Der Wortlaut dieſes Liedes, 
das in Neuenhaßlau auch in vierzeiligen Strophen auf die erſten acht 
Takte obiger Weiſe geſungen wird, trägt die Aberſchrift „Ehſtands⸗ 
lied“ in einem geſchriebenen Liederbuche aus Rothenbergen; ähnlich 
verzeichnet bei Mittler 877, Krapp 220 und Erk. Böhme II 831 b, 
Ditfurth II 111. — Die Weiſe iſt offenbar ein alter Hochzeitsreigen, 
ähnlich bei Ditfurth. 


* 


So grün als iſt die Heiden (Nr. 22): Wort und Weiſe 


A bei O. Schulte, Das Volkslied in Oberheſſen, Gießen (1909), 
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Soll yon mein Liebchen nennen (Nr. 23): Wort laut ähnlich 
bei Wolfram Nr. 98, Krapp 225, Heeger Wüſt II 227, Becker 142. — 
Weiſe ähnlich bei Krapp und Heeger⸗Wüſt. Der Nachſatz unſerer 
dreiteiligen Liedform wird — je Nah der Stimmung der Sänger — 
wie der Mittelſatz auch im 4/4 Takt 5 . 

Steh ich an meinem Fenſterlein (Nr. 24): Wortlaut und Weiſe 
ähnlich bei Becker 88, Lewalter V 57, Krapp 230, Heeger ⸗Wüſt II 242. 


Stets in Trauern muß ich leben (Nr. 51): Wortlaut ähnlich bei 
Erk 164, Erk Böhme 722 ac, Mittler 746-750, Becker 68, Wolf: 
ram 211, Heeger⸗Wüſt II 203 a- d, weniger bei Ditfurth II 82 u. 83 
und bei Lewalter II 11, Krapp 2. Vgl. die Bemerkung zu „Schön' 
Wolfen. was hab' ich dir Leides getan.“ — Weiſe ähnlich bei 

olfram. 

Von der Wanderſchaft zurück (Nr. 25): Wortlaut ähnlich bei 
Krapp 241. Ein ähnliches Gedicht von Anton Freiherr von Klesheim 
ſteht in „'s Schwarzblattl aus ''n Weanerwald“ (Wien 1864, Bd. 32 
S. eh ber Weiſe bei Krapp ähnlich, im Nachſatz aber rhythmiſch 

verſchieden. 

Waldesluſt, Waldesluſt (Nr. 75): Wortlaut und Weiſe ähnlich 
bei Heeger ⸗Wüſt II 277, weniger bei Becker 137. | 

Was hab ich denn meinem Feinsliebchen getan (52): Wortlaut 
ähnlich bei Mittler 969 u. 971, Erk 123 (danach Erk: Böhme II 585), 
Böckel 90, Becker 84, Heeger⸗Wüſt I 132, Wolfram 228, Krapp 246. 
— Weiſea. d. a. O. ähnlich. 

Was willſt du in der Fremde tun? (Nr. 1): Wortlaut und 
Weiſe ähnlich bei Wolfram 435 (danach Erk. Böhme III 1615) und 
Lewalter V 5. Mit dem Liede J. W. Adrians „Was ſoll ich denn 
in der Fremde tun“ (Hofmann v. F., „Anſere volkstümlichen Lieder“, 
Nr. 915) hat unſer Lied nur die Anfangsworte gemeinſam, dgl. mit 
Heeger⸗Wüſt I 103. 

Wenn ich gleich fein? Schatz mehr hab' (Nr. 35): Wortlaut ähn- 
lich bei Mittler 806, Böckel 78, Krapp 251, Heeger⸗Wüſt I 85 und 
Erk⸗Böhme II 511. Die letzten drei Strophen unſeres Liedes — in 
anderen Sammlungen nur zwei — gehören ſinngemäß zu unſeren 
Liede, wie G. Scherer ( „Jungbrunnen“, Berlin 1875, Nr. 118), ſehr 

richtig bemerkt: „Weil das Mädchen die ‚Welterfahrung‘ ſich nicht 
zu Nutzen machen will, fängt der Burſche von etwas anderem zu 
ſprechen an und erklärt dann rund heraus, nicht wieder zu kommen.“ 
Vgl. die Bemerkung zu „Jetzt bricht die dunkle Nacht herein.“ — 
Weiſe nicht vollſtändig, aber ähnlich bei Erk⸗Böhme, Wolfram 
und Krapp. 

Wer das Scheiden hat erfunden (Nr. 61): Wortlaut ähnlich bei 
Heeger ⸗Wüſt II 326, weniger bei Krapp 255. Weiſe a. d. a. O. ähnlich. 


Wer leucht' uns denn bei der finſtern Nacht (Nr. 90): Wortlaut 
ähnlich bei Mittler 1287 (nach A. v. Haxthauſen, „Geiſtliche Volks- 
lieder“, Paderborn 1850, S. 193), Erk⸗Böhme III 2003 (nach Wolfram 
Nr. 392, aus der Gegend von Hanau). — Weiſe bei Erk⸗Böhme 
bzw. Wolfram ähnlich. Vgl. die ſchon vor 1613 bekannte verwandte 

eiſe zu „Wer geht mit, juchhe“ („Volksliederbuch für Männerchor“, 
herausgegeben auf Veranlaſſung Sr. Maj. des deutſchen Kaiſers 
Wilhelm II., Leipzig um 1906, I Nr. 303 und Anmerkung S. 793.) 
8 * 
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Wer lieben will, muß leiden (Nr. 53): Wortlaut ähnlich bei 
Böckel 110, Wolfram 214, Krapp 256, Heeger⸗Wüſt I 141, nur teil ⸗ 
weiſe bei Erk⸗Böhme II 617, Lewalter V 12 und Becker 152, — 
Weiſe a. d. a. O. ähnlich. 

Wie glückſelig iſt das Lieben (Nr. 36): — 

Wie grün die Eichen ſtehn auf ihren Fluren (Nr. 62): Wortlaut 
ähnlich bei Erk⸗Böhme I 191 c, Wolfram 70 b, Heeger Wüſt I 60, 
kaum ähnlich bei Krapp 257. Vgl. ein nur wenig ähnliches Ge- 
dicht von Chriſt. Aug. Tiedge (Halle, 1806, 1, S. 199-203). — 
Weiſe a. d. a. O. ähnlich. 

Wie ſcheint der Mond ſo hell (Nr. 63): Wortlaut und Weiſe 
etwas ähnlich bei Erk⸗Böhme II 816 und Heeger-Wüft II 362. 

Wir ſitzen ſo fröhlich beiſammen (Nr. 84): Wortlaut ähnlich bei 

Erk⸗Böhme II 353, Lewalter V 3, Wolfram 470, Krapp 263. Teile 
des Liedes ſtammen nach Hoffmann v. F. („Anſere volkstüml. Lieder“ 
Nr. 305) aus einer Dichtung von A. v. Kotzebue aus d. Jahre 1802. 
Es wurde vom Volke vielfach bearbeitet, bezog ſich zuerſt auf Na- 
poleon J. und 1812 (F. W. v. Ditfurth, „Die hiſt. Volkslieder der 
Freiheitskriege“ Nr. 37, Backer 221, Krapp 81), dann aber wie unſre 
Lesart auf Napoleon III. und 1870. Böhme bringt dazu (Erk⸗Böhme 
1353 Anmerk.), noch zwei Lesarten auf die Schlachten bei Sebaſtopol 
1854 und Solferino 1859. — Weiſe ähnlich bei Erk⸗Böhme, Becker, 
Wolfram und Krapp. 

Wollte wünſchen, s' wäre Nacht (Nr. 37): Wortlaut kürzer, aber 
ähnlich bei Mittler 782 u. 783, Erk 77 (danach Erk. Böhme II 814), 
Becker 63, Ditfurth II 148, Lewalter IV 22, Wolfram 109, Schulte S. 18, 
Heeger⸗Wüſt II 361, Re; 158. — Weiſe etwas ähnlich bei 
Schulte, Ditfurth, Heeger⸗Wüſt. 


Titelzeichnung und Vignetten ſind von Franz Maldfeld. 
Druck von F. W. Gadow & Sohn G. m. b. H., Hildburghauſen.“ 


Heſſiſche Heimatbücher 
Martin Schäfer | 


Heimatbuch des Kreiſes Befnpnuien 


276 Seiten mit einem Bilderanhang. 
Steif broſch. M. 3.—, gebunden M. 4.— 
K. Wenck hat in der Hiſtoriſchen Zeitſchrift dieſem Heimatbuch 
ein ausgezeichnetes Zeugnis ausgeſtellt. Es bedeutet einen 
weſentlichen Fortſchritt im Vergleich zu früheren derartigen Fr 
Verſuchen. 
Das in erſter Linie für die Schule beſtimmte Buch gliedert ſich 
in 4 Hauptabſchnitte: Landeskunde, Sage und Geſchichte, Orts- 
kunde und Volkskundliches und behandelt dieſen Stoff in 
160 größeren und kleineren Abhandlungen. 


Der Kreis Homberg. 
Von W. Veſper. 
M. 2.—. 


Der Kreis Ziegenhain. 
Von J. H. Schwalm 
Neue Auflage in Vorbereitung. 
Der Oberlahngau. 
Ein Heimatbuch von H. Pez. 
M. 1.— 


Ein Buch, das geeignet iſt, Heimatliebe zu wecken und zu pflegen. 


BIN durch den Vogelberg. 
Von H. Roeschen 
3. Aufllage, M. 2.—. 
Mit Nuckſack und Hammer durch 
| Kellerwald und Knüll. 
Von ER Schwalm 


Geologiſcher Führer durch die 
Amgebung von Caſſel. 


Von Heßler und Blanckenhorn 
M. 2.— 
67 7 ut} 


N, Gert sche Beringsbuchgandlung (9. Braun) Marburg 


Aus Alt⸗Marburg ao we Terre 
| As um Marburg Aus „hangen don Otes 

Städte und Burgen u. D. Lahn von Oe 26 ales de 
Anz schöner alter Zelt S. aged wen wen 
| 203 Narburger schloß Se ee 
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Aus dem Togelsberg en gegen 55 . 
Aus Heſſens Gauen Feber on Eſſenbach 
Main-Speſſart-Rhön nungen don Fl. Sten 
Aus dem Rheingau “s engen gs. Sadon 
Menwald und Vergſtraße “ Sedesnunge, 


III: Fulda 12 Federzeichnungen von G. Iller 


Frankfurt am Main wech one . Nußbaum 3. 


A 
Aus dem Taunus 4 Sead beer rarer 8 
Der . 24 0 ek nach Zeichnungen von 
12 Offſetbild 
Rothenburg 0.3 on Nee nach Zeichnungen 
| Radierungen 19 ausgew. Blätter von Otto Abbelohde 
Nulſſche Leder 12 Zeichnungen von Otto Abbelohde 


Weitere Hefte in Vorbereitung. 


R. G. Elwert'ſche Verlagsbuchhandlung 
Marburg. (G. Braun) Marburg. 


Elwert's Heimat⸗Kunſthefte! 


M. 


2 


1233 


Heſſiſche Leſeſtube 
herausgegeben von G. Zitzer. 


1. Heft: G. Zitzer, Peter Seipels Glück und andere 
Erzählungen aus dem Hinterland M. 1.— 
2. Heft: G. Zitzer, Dex, Wolizeihund und andere Er⸗ 
zählungen and M. 1.— 
3. Heft: L. Kraft, a u. Propheten. Aus 


4. Heft: Joh. H. Sehwalm, Ous Ellervoterſch Eppel⸗ 
| kiſt. Seikete Geſchichten und Geſtalten ver- 
ſchwundener Tage der Schwalm M. 1.— 

5. Heft: Joh. H. Schwalm, Falleppel on Läsrejfer. 
Heiteres und Ernſtes aus d. Schwälmerleben 
verſunkener Tage der Schwalm M. 1.— 

6. Heft: n Heſſiſche Höhenluft 1. Bd. 1.50 
7. Heft: H. enen bein u. a. Geſch. M. 1.— 
8. Heft: Aber he? Heitere Geſchichten 

N 


9. Heft: Heſſiſche Höhenluft. 2. Bd. 1.50 
10. Heft: eter, Waldgeſchichten. M. 1.— 
11. Heft: H. Müller -Hickler, Starke Herzen. M. 1.— 
12. Heft: Barnas, Herz⸗Aß u. and. vergeſſ. Geſch. 1.— 
13. Heft: Helene Brehm, Das Pochen an der Herz- 

tür 25 1.50 


W. von Baußnern 


3 ſtimmig geſetzte Volkslieder: 


1. Alte Volkslieber. 2. Heitere Volkslieder. 3. Heſſengürtlein. 
5. Aufl., 52 Seiten. 3. Auflage, 39 Seiten. 1. Aufl., 24 Seiten. 
Jedes Heft nur 1 Mark. 


4. Chorüle und geiſtliche Lieder. 12 Lieder zur Laute 3. Aufl. 
3. Aufl., 54 Seiten. mit Silhouetten von E. Penzoldt. 


Jedes Heft nur 1.50 Mark. 


ö ganz ausgezeichnetes Werkchen, ein bervorragender Beitrag 
zur Pflege der Geſelligkeit und 1 Hausmuſik, von einem Berufenen dens 8 be⸗ 
arbeitet. Ihm muß man die gleiche Verbreitung wünſchen, wie H. Breuers „Zupfe 

geigenhansl!“, der, als erſter von einem wirklichen Kenner der alten Volkslieder dar⸗ 

geboten, ſich vieler Sängersleute Herzen gewann. 


N. G. Elwert'ſche Verlagsbuchhandlung (G. Braun) Marburg. 


* 


Sei Randes- und Volks lde. 


Von C. Heßler, Rektor. 


Band 1: 1 u. 2 Heſſiſche Landeskunde. In 2 Teilen gebunden. 
Reich illuſtriert. Gebunden M. 20.—. 
Der zweite Band. wird neu bearbeitet. 


Eine Fundgrube des Wi ſſen für jeden Freund der 


Heſſiſche Heimatkunde, 


Von C. Dee Rektor. 


7. verbeſſerte Auflage zit 80 Abbildungen. M. 1.50. 
Die Zahl der Auflagen | ir den Wert der Heimatkunde, 
die ſich in zahlreichen Schulen ülftb in Familienkreiſen eingebürgert 
hat. Die neue GT iſt 2 a en, vermehrt 


Oberheſſiſche 


Von Wilhelm 
M. 3.—. 
Anentbehrlich für jeden, der Heimatgeſchichte treibt. 


Heſſiſche Geschichte für schule und Haus. 


Von W. Kürſchner. 
M. 1.—. 
In vielen Schulen eingeführt. 


Heſſiſche Sagen. 


Von Emil Schneider. 


Mit ME: a von Ott 2 2 bbeloh de. 
5. Auflage M. 


Dieſes erſtaunlich billige 892 Tolle in allen Schulen 
eingeführt werden! 


N. G. Elwert'ſche Verlagsbuchhandlung 
Marburg. (G. Braun) Marburg. 


MINIMUM 


3 0112 06228279 


